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eschichte der Heimvolkshochschule Wiıslade
in der Zeit der Weimarer Republik”

Die Anfänge ach Ersten Weltkrieg
IBIG Geschichte der Heimvolkshochschule 1islade be1 Lüdensche1id
bleibt verbunden mit dem Namen des Pfarrers Hans Störmerr

Der aus einem Lehrerhaushalt Lıippe stammende Störmer macht
1898 auf dem Ev Guütersloher Gymnası1um sein Abiıitur, studiert
Greitswald und Halle Theologte, legt seine Examina 1901 und 19023 VOFLr
dem Konstistorium unster ab ist 1905 für ein1ige Monate Prediger
un: Lehrer der Deutschen Gemeinde Alexandrıa, ach einer
Hilfspredigerzeit Stieghorst un Jöllenbeck für die Jahre 1907 bis
1914 Pfarrer Vielbrunn Kırche Hessen un!: Nassau) und
Oommt ab November 1914 als Pfarrer ach Lüdenscheid,
bis 1950 amtiert. nde des Krieges VO Hv Feldpropst
Zu Etappen-Lazarett-Pfarrer einberufen.!

Miıt seiner Rückkehr Dezember 1918 ach Lüdenscheid beginntseine ber die tradıtionelle Gemeindearbeit hinausgehende Öffentliche
Tatigkeit dieser run: Eiınwohner zahlenden westfälischen
Stadt. die VO Kleinindustrie gepragt ist un ber eine starke Arbeiter-
bewegung verfügt.? und Prozent der Lüdenscheider gehören ZuUur

evangelischen Kıiırche.3
Störmer hatte siıch schon länger für die Sogenannte Volkshoch-

schulbewegung interessiert, die einigen Stellen schon VOLF dem Krieg
Vortra
in Brec—Qerteld.

gehalten 27.9.2002 auf dem Tag der Westfälischen Kırchengeschichte
Angaben ach Personalakte Archıiv der EkvW Bıelefeld; Störmer WAarTr se1it
1907 mit Else Koch aus Berlin Wilmersdorf verheiratet, das Ehepaar hatte Kın-
der (Hartmut, Ortwin, Herwig, (Gudrun, Horand, Hıldbur
Zur Geschichte Lüdensche1ids Hans Strodel, Chronik der Stadt Lüdenscheid. Ihre
polıtische, kulturelle und so7z1ale Entwicklung, Lüdenscheid 1929, 1er ine ber-
sicht über die Volkshochschule, 01 f , Zur Geschichte der Lüdenscheider Arbe1-
tert_>eweg1_1_ng_: Dietmar Simon, Arbeiterbewegung in der Provinz. So7z1ale Kontflıkte
und sozialıstische Polıtik in Lüdenscheid un!| ahrhundert, Eissen 1995
Zur Lüdenscheider Kıirchengeschichte: Walter Kölner, 100 Jahre evangelısche (3€e-
meinde Lüdenscheid, Lüdenscheid 1954; Relig1onsreferat VO Tobıas Frey „„dıezirchliche Situation in dem Zeitraum 3 — ] Lüdenscheid 1994
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Deutschland Fuß gefaßt hatte, L11U:  $ aber ach Krieg un Revolution
eine Blütezeit erlebte. och waäahrend seiner Miıhtärzeit hatte
Störmer sich ber die dänısche Volkshochschulbewegung informiert,
die starke relix1öse un nationale Impulse VO'  $ dem Theologen Grundt-
vig erhalten hatte Das Buch des Schweizers Wartenweiler-Haffter
39  Eın nordischer Volkserzieher. Die Entwicklun Grundtvigs
ZU Vater der Volkshochschule“‘ (Bern fand Vorkriegs-,
Kriegs- un Nachkriegsdeutschland eine oroße Beachtung, ebenso WwIieE
das uch VO Hollmann 99  Die Volkshochschule un die geistigen
Grundlagen der emokratie““‘ Auflage erlın Und die pädago-
isch-praktischen Schriften VO  — Eduard eitsch „„Was SO eine eut-
sche Volkshochschule sein un leistenr“‘ (Jena VO: Werner Pıcht
395  Die deutsche Volkshochschule der Zukunft“‘ (Leipzig un viele
andere Broschüren un Aufsätze zeigen einen Neuaufbruch in die
Volksbildung. ber gyanz Deutschland verteıilt bildet sich ein „Freies
Volksbildungswesen””.*
Im Handbuch für Padagog1ik (1928) he1ilit 6S

„„Unter der Bezeichnung ‚Jretes Volksbildungswesen‘ werden alle Bestrebungen und
FZnrichtungen >usammengefa[st, dzıe au ßerhalb des etaallichen Schulwesens dem
Ernwachsenen dzie Möglichkeit eiIner Erweiterung und Vertiefung SCINEr Bzldung
geben wollen mIl dem Tiele eIner einheitlichen, VON allen Schichten des Volkes QELFA-

Kultur. EFn freies, der staatlichen Aufsicht und Regelung nıcht unterworfenes
Bzldungssystem muß nolwendiger AlLS Ergänzunmng neben das Schulwesen IreLeN,

Je entwickelter dieses IN allen SCIHCN (sraden und Zweigen Ist und je mehr IM
zenste eIner IMMer einse1liger werdenden Berufsausbildung steht. I Ize Schulen Von

der Grundschule his LUF ( )mnıyversitat wollen IN ersier ] inıe der Erztehung und dem
Unterricht, der Vermittlung DON Kenntnissen und Fähzgkeiten für den Beruf dienen.
$ze sınd IM ersier ] ınıe Zweckbestimmlt, das het/St SZE hılden den Menschen für eINE
bestiimmte, VonN Ihm berufsmd/sig erfüllende Aufgabe AU S, In dem Umfange aber,
IN dem dem Menschen IM SCIHNCM Beruf nıcht mehr dıe Möglichkeit der Entfaltung
der iIhm VON der Natur verlichenen Ahnlagen und FähtgrRetten gegeben IST, IM dem
aber Aauch SCINE Beziehungen SCINCN Nebenmenschen und ZUF Außenwelt sich IN
ıhm nıcht erschöpfen, bedarf pIner ergänZenden Beldltgung, durch die alle Kräfte

Manftftfred Heinemann Hg.) Soz1ialısation un! Bıldungswesen in der Weimarer
Republık, Stuttgart 19706; Paul Ciupka/ Franz-Josef Jelıch Hg:) Soz1iale Bewegung,
Gemeinschaftsbildung un!' adagogische Institutionalisıerung. Erwachsenenprojek-

in der Weimarer Repub Ik Essen 19906; ZuUur protestantischen Erwachsenenbil-
dung: Hans DPeter Veraguth, Erwachsenenbildung zwischen Religion un: Polıtıik.
Di1e protestantische Erwachsenenbildungsarbeit in un: außerhalb der Freien Volks-
bildung Deutschland VO 1919 bıs 1948, Stuttgart 1976
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IN Ihm geweckt werden und ZUT Entwicklung Rommen RÖNNEN, durch dıe SICh als
ZUANZEV Mensch IMN dıe Welt hineingestellt Jühlen RANN, auf denen ezgentlich SCIHE
persönliche Fzgenart hberuht und IN deren Pflege und Ausbildung darum allein
PINE höhere Befriedigung Jinden aAMnnn Darum werden IM nNeHuerer il mıl Recht
auch Gymnaslik, Tanz, Musik, dramaltische S piele IN den Bereich der freien
V olkRsbildung hineinbezogen.

Nicht minder als ZUV Ergänzung der Berufstätigkeit erNweist sich PINE FEnwach-
senenbildung als nolwendig <UF getSLLGEN Vertiefung der Berufsarbeit selbst Der
Beruf als LWeCk, die Berufsarbeit als Voraussetzung der Existenz, der Familien-
gründung und -erhaltung, soll Auch PINEN INN IN sicCh selbst haben Der Mensch
muß SCINE Arbeit IM Zusammenhange SCINEY EHLETCN Lebensgemeinschaft IN Dorf
und S tadt, als Bauer oder Industriearbeiter, oder wohrn SOMS: „gestellt ZST, IM
Zusammenhange SeIner V olksgemeinschaft, Ja Zuletzt IM Zusammenhange der
Menschheit begretfen, als deren vollwertiges (slied sich HUr dann fühlen AMnN.

Freilich gehört dAZU noch CIM weileres. Dze Erwachsenenbildung wil/ den Men-
Schen nıcht NUT bewufßt IN den wirtschaftlichen Zusammenhang der Menschen und
V6ölker hineinstellen, sondern auch IM ihren ‚getstıgen Zusammenhang, indem SZE INn
ZUM Mitträger der Kultur erzieht und dze geISTLGEN Kräfte und Fähzgkeiten des
einzelnen dienstbar macht der großen Aufgabe, IN dem eWIgEN Wandel der NALONA-
en Kultur Zundchst und der Menschheitskultur mitzuschaffen.in ihm geweckt werden und zur Entwicklung kommen können, durch die er sich als  ganzer Mensch in die Welt hineingestelit fühlen kann, auf denen eigentlich seine  persönliche Eigenart beruht und in deren Pflege und Ausbildung er darum allein  eine höhere Befriedigung finden kann. Darum werden in neuerer Zeit mit Recht  auch Gymnastik, Tanz, Musik, dramatische Spiele u. a. in den Bereich der freien  Volksbildung hineinbezogen.  Nizicht minder als zur Ergänzung der Berufstätigkeit erweist sich eine Erwach-  senenbildung als notwendig zur geistigen Vertiefung der Berufsarbeit selbst. Der  Beruf als Zweck, die Berufsarbeit als Voraussetzung der Existenz, der Familien-  gründung und -erhaltung, soll auch einen Sinn in sich selbst haben. Der Mensch  muß seine Arbeit im Zusammenhange seiner engeren Lebensgemeinschaft in Dorf  und Stadt, als Bauer oder Industriearbeiter, oder wohin er sonst gestellt ist, im  Zusammenhange seiner Volksgemeinschaft, ja zuletzt im Zusammenhange der  Menschheit begreifen, als deren vollwertiges Glied er sich nur dann fühlen kann.  Freilich gehört dazu noch ein weiteres. Die Erwachsenenbildung will den Men-  schen nicht nur bewußt in den wirtschaftlichen Zusammenhang der Menschen und  Völker hineinstellen, sondern auch in ihren geistigen Zusammenhang, indem sie ihn  zum Mitträger der Kultur erzieht und so die geistigen Kräfte und Fähigkeiten des  einzelnen dienstbar macht der großen Aufgabe, in dem ewigen Wandel der nationa-  len Kultur zunächst und der Menschheitskultur mitzuschaffen.  ... So erhält die Volksbildung ihren tiefsten Sinn in der Deutung einer Bildung  zum Volke, einer Bildung, deren letztes Ergebnis das Volk ist. Nur in diesem  Sinne kann von Volksbildung überhaupt gesprochen werden. Die Bildung einzelner  kann nur in dem Rahmen einer Volksbildung gefügt werden, wenn der einzelne  durch sie die Formung als ein das Volk erst mitgestaltendes Glied erhält. Damit ist  aber auch gesagt, daß alle Erwachsenenbildung, so sehr sie in erster Linie der geisti-  en und seelischen Formung des einzelnen dienen will, und nur dienen kann, diese  Aufgabe nur im Hinblick auf das Volksganze lösen kann, in dem für den einzel-  nen erst die Voraussetzungen seines geistigen und seelischen Lebens gegeben sind. ‘5  Die kommende Arbeit des Gemeindepfarrers, der übergemeindlich und  überparteilich arbeiten will, steht bei aller inhaltlichen Differenzierung  in der Klammer dieser Zielbestimmung einer eigenverantworteten frei-  en Volksbildung.  Es beginnt nach einem öffentlichen Vortrag von Störmer „Über die  Notwendigkeit, Volkshochschulen zu errichten“ im Frühjahr 1919 mit  I  S. Handbuch der Pädagogik, hg. von Hermann Nohl und Ludwig Pallat, Vierter  Band, „Die Theorie der Schule und der Schulaufbau“, Abschnitt „Freies Volksbil-  dungswesen“, S. 370 f.; ferner: Lexikon der Pädagogik der Gegenwart, Zweiter  Band, Abschnitt „Volksbildung“, Sp. 1211 ff.; Franz Pöggeler (Hg.), Handbuch der  Erwachsenenbildung, Band 4. S. 62 ff. u. 107 ff.  219S0 erhalt dıe Volksbildung ıhren tefsten IMN IN der Deutung PINeEr Bzldung
<UM V olke, eIner Bzldung, deren letztes Ergebnis das LVolk isL Nur IM diesem
Sınne ANnN VON Volksbildung überhaupt gesprochen werden. [Dze Bzildung einzelnerANnN HUTr IM dem Rahmen eIner VolRsbildung gefügt werden, WENN der einzelne
durch SZE dıe Formung als IN das Volk erst mitgestaltendes G lied erhdalt. Damit ıst
aber auch gESAZL, alle Erwachsenenbildung, sehr SZE IM ersier ] inıe der getsli-
LEN und seelischen Formung des einzelnen dienen will, und HNUtTr dienen RANN, diese
Aufgabe HUT IM Hinblick auf das Volksganze lösen RANN, IM dem für den EINZeEL-
HEN erst dıe Voraussetzungen SCINES gEISTLGEN und seelischen ] _ ebens ‚gegeben SInd.

Die kommende Arbeıt des Gemeindepfarrers, der übergemeindlich un
überparteilich arbeiten steht be1 aller nhaltlıchen Dıifferenzierungin der Klammer dieser Zirelbestimmung einer eigenverantworteten fre1-

Volksbildung.
Ks beginnt ach einem öffentlichen Vortrag VO Störmer „Über dıie

Notwendigkeit, Volkshochschulen errichten‘‘“ Frühjahr 1919 mit

Handbuch der Pädagogık, hg. VO Hermann Nohl un: Ludwıi Pallat. Vierter
Band „Die Theorie der Schule un: der Schulaufbau““, Abschnuitt „Freies Volksbil-
dungswesen“, 370 f, ferner: Lexikon der Padagogık der Gegenwart, /Zweıter
Band, Abschnitt „ Volksbildun . Sp. 10213 t£:; Hranz Pöggeler Hg.) Handbuch der
Erwachsenenbildung, and f£. 107 ff
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einer Vortrags- un Diskussionsreihe in seinem Arbeitszımmer. ele-
SCIl un durchgesprochen werden Fichtes ‚Reden die Deutsche
Nation““. Die me1listen Teilnehmer sind Angestellte un Arbeiter Aaus
verschiedenen Kreisen der Jugendbewegung, erganzt durch engaglerteLehrer. Der Hintergrund: der preulßisch-deutsche Machtstaat WAar Ze1-

schlagen. Die tradıtionellen Rısse durch das deutsche Volk och
schärfer geworden: die zwischen akademisch Gebildeten un beruflich
Ausgebildeten, dıe zwischen Ko f und Handarbeitern, die zwischen
bürgerlichen und proletarischen Schichten, die 7zwischen Stadt und
Land. dıe 7zwischen den weltanschaulichen und polıtischen agern und
die zwischen den Konftesstionen. Viele Zeitgenossen sahen niıcht Nnur
einen polıtisch-militärischen Zusammenbruch, sondern ein geistig-
motalıiısches Chaos KEıne Gesundung mußte beim Volk, be1 der Natıon
einsetzen. Was Volk und WAS Natiıon sel, diese rage wird wichtiger als
dıe ach dem Wesen des Staates als Machtstaat. Nıcht mehr die militä-
rtisch organisierte Kolonne mit dem Grundprinzip VO Befehl und Ge-
horsam, die inan Jahre lang erliıtten hatte, sollte das Leben strukturieren,
sondern die freiheitlich eingegar;gen_e Bındung 1enste eines umaAa-
1E  $ (Gemeinwesens sollte den einzelnen Menschen mit seinen K< raften
un Fähigkeiten in se1in eatives Mitgestalten des (s3anzen einsetzen.
Dıie geistig un moralısch durchgeformte Persönlichkeit sollte Zu

Mıtträger einer Volksgemeinschaft werden. Die unverwechselbar eigen-
gepragte FKınzelperson sollte ihren Freiheits- und Handlungsraum be-
kommen, sıch selbstverantwortlich durchzuspielen. ber das Onn-

s1e 1Ur iıhrer natürlichen Verwobenheit mit den S1e tragenden un
pragenden Gemeinschaften. Eıine lebendige Verschränkung VO  $ o_naler Freiheit und gemeinschaftsbezogenen Diensten erlernen, WUur-
de ZUm Leıitbild der Selbsterziehung und der Erziehung (Gemein-
schaft. Entscheidend ist dieses: nıcht mehr die organisierte Fremderzt1e-
hung durch staatlıche Instanzen, sondern die eigentätige FEinübungein Menschentum auf der Grundlage selbstbestimmter Personalıi-
tat un: selbstgewollter Dienstbereitschaft für die Gemeihnschaften eines
gemeinsamen Lebens bildete die Intention dieses Volksbildungskon-
Zeptes.®

Aus der zeitgenössischen Lateratur Wılhelm Flıtner, Das Problem der Erwachse-
nenbildung (1922) in Ausgewählte pädagogische Abhandlungen, Paderborn 196/7,

21 {£.: ders. „ Volksbildungsbestrebungen, in RGG, Aufl Na Sp. 1634—
1646, Werner Pıcht/ Eugen Rosenstock, Im amp dıe Erwachsenenbildung926 Leipzig 1928; weıtere zentrale Texte be!1: Jürgen Henningsen Hg.) Die
Neue Rıchtung in der Weimarer eit. Dokumente un! Texte VO Robert VO: Erd-
berg, Wılhelm Flıtner, Walter Hofmann, Kugen Rosenstock-Huessy, Stuttgart 1960;
Hans Tietgens (Hg.) Erwachsenenbildun zwıischen Romantiık un Aufklärung.Dokumente ZUI Erwachsenenbildung der eimarer Republık, Göttingen 1969
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Hans Störmer, der auf Eınladung der Deutschen Liga für Völker-
bund mit einer kleinen Delegation deutscher Volkshoch-
schulleute eine mehrwöchige Reise durch die Volkshochschullandschaft
in Dänemark machen konnte und VOT allem Kontakte ZUF. Volkshoch-
schule Ollerup herstellte, übernahm AUS dem Daäanischen das Wort
‚ volklich‘“. Er schreibt:

DAS Neyue, das Ir erlebten, VaQi sich IN dem Wort „Volklich c (folkelig) AUS.
Das Ist noch YZANX anderes als »Oölkısch oder volkstümlich. [Dzes „Volkliche“
sıeht das Volk als PINE Offenbarung des göttlichen (zeistes AN, dem Volk dıenen
und Lieben und IN Ehren alten, Ist darum heiliger Dizenst. Es fehlt diesem
Volklichen der selbstsüchtige Machtgedanke und auch der Rassenhochmut; ısl
dem volk Lichen Menschen ZANX selbstverständlich, die Nationalıtäten
VON C0 SInd, und jede Natıion IMN „glELCHEr Weise heilige Recht und die
heilige Pflicht hal, ıhre Nationalität Lieben und hoch halten.

Im „ Volksbildungsarchiv“, dem Zentralblatt für Volksbildungswesen,
VO Robert VO Erdberg und Anton ampa erscheint JuLi/September ein ausführlicher Bericht ber „„Eıne Reise ZU: Studium

der dänischen Volkshochschule*“‘. Walther un eorg Koch teuern
Beiträge be1 IDiese beiden Kochs werden spater bekannte Volksbildner,
die auch Öfter ach Lüdensche1d gekommen sind.

Das dänische onzept, das diese Deutschen weıthıin übernehmen,
bedeutet für Deutschland: 65 ist die Aufgabe der Volkshochschule, die
Voraussetzungen für die Fiınübung dieses Denken, das nıchts mıt
einer Selbsterhöhung un Vergötzung des eigenen Volkes und mit einer
Selbstanbetung der eigenen Rasse hat, schaffen. Das g_
schieht selbstverständlich mit einem geschichtlichen Rückgriff auf die
eigenen gelungenen Iraditionen der deutschen Religx10ns-, Philosophie-
un: Literaturgeschichte, erganzt durch Texte AUS anderen Ländern und
Kulturen.

Die bearbeiteten Ihemen aAaus den ersten Jahren der Lüdenscheider
„Fichte-Volkshochschule“ NnNAaNNTE inan sich zunaäachst zeigen die
Ausrichtung auf ein vertieftes Kennenlernen der eigenen geistesge-schichtlichen Herkunff. Die melisten Horer un Teilnehmer der Ar-
beitsgruppen wurden der Regel ZU: ersten Mal iıhrem Leben mMit
der Fülle der europäisch-deutschen Iradıtion konfrontiert. ber S1e
nehmen den Stoff niıcht 1Ur rezeptiv hin, sondern haben die Möglich-
keit, ihn gemeinsam diskutieren un Wertungen Blıck auf die

In Jahresbericht 1925 des Wıslader Bundes,
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mögliche Bedeutsamkeiıt für dıe eigene Gegenwart un iıhre Probleme
versuchen. Verhandelt wurden folgende Ihemen:
Fıchte. Reden dıie Deutsche Natıon
Die preußische Geschichte Zur Zeit Fichtes
Die Bergpredigt
Die Geistesgeschichte der letzten hundert Jahre anhand einzelner
Denker

Martın Luther
(Goethes Faust un Goethes Iphigenie
Deutsche Dichtung Mittelalter
Deutsche Dichter Conrad Ferdinand Meyer, Wılhelm Raabe, (sott-
fried Keller, Grillparzer, Anzengrubert, Hermann Löns
Shakespeare, Dante, Cervantes, Molere, Holberg, Ludwig
Lessings „Nathan der Weise“‘
Deutsche Musıiıker: Rıchard Wagner, Moxzart, Bach Bruckner, Beet-
hoven, Schubert, Händel, Schumann, Brahms, Rıchard Strauß un
als Russe TIschatkowsk1
Russische iteratur: Dostojewsk1 Uu.

LDazu kamen Ihemen WwWIie
FEınführung Psychologie
Die Alkoholfrage
Die Bodenreform
Die ohnkultur
Die Sittlichkeitsfrage
Verständnis moderner Kunst

Diese Themen wurden zume1lst kleinen Arbeitsgruppen durchgear-
beitet, 7wischendurch wurde und gespielt. [ )as Lernen sollte
Freude bringen und Gemeinschaft stiften. (Gemeinsame Wanderungen,
gemeinsames Baden und gemeinsame Sonnenwendtfeuer gehörten da-

wIie das Eiınüben un Spielen VO  $ Volkshochschulstücken. Zum pa-
dagogischen Konzept gehörte das Leben un Lernen Gemeinschaftt.
Kunst und Musıik. Singen un Tanzen, Wandern un Theaterspielen
verschränkten siıch Mit den geistigen Inhalten Aaus Vergangenheit un
Gegenwart einem Lernerlebnis hne ormalıstierten Schul-

Und eine weltere Funktion erfüllte diese Gruppenarbeıit in der
Frühzeit der Lüdenscheider Volkshochschule: s1e brachte die er-
schiedlichsten Zweige der bündischen Jugendbewegung zusammen
die Soz1ialıstische Arbeiterjugend, die Jungsozialisten, die WanderyJu-
gend, den Kronacher Bund den Singekreis, die Spielgemeinde Be1i
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aller Verschiedenheit Kınzelfragen verband S1e alle JugendbewegtesKulturgut und Jugendbewegtes Erscheinungsbild in Kleidung und AN-
tagsgewohnheiten.

Schon 1er fallt allerdings auf, kiırchlich Ottientierte Jugend eine
besondere olle spielt. Die durchschnittlichen evangeliıschen (Geme1in-
den un iıhre Pfarrer dürften gegenüber diesem Ireiben ihres Amts-
bruders skeptisch SCWESCH sein Denn brachte iıhn in Kontakt
Sozialdemokraten, Gewerkschaftern, Freireli91ösen und Te1-
denkern. In ihren Augen konnte das nıcht irchliche Jugendarbeıit sein
sondern gefährliche Grenzüberschreitung Zur polıtischen Linken und
ZuUur weltanschaulich antiıchristlichen un antıkiırchlichen Szene. Späterekleinere un orößere Konfliıkte mit der eigenen Großgruppe
der Lat vorprogrammtert. So hatte Stöormer 19272 auf dem damals
bekannten Jugendtreffen Harkortdenkmal Wetter eine ede
gehalten, die den Unwillen der Kirchenleitung erregte. IBIG völlıg
bedeutende Sache zeigt aber sehr deutlich die dotrge des Konsistoriums

unster Pfarrer, die nicht auf der mittleren LAnie der Kıiırchenlei-
tung lagen.8 Diese hatte selbst einen „Evangelischen Ausschuß Z
Mitarbeit der Volkshochschule“‘ gegründet, der 1924 einen
Lehrgang für Volkshochschullehrer in Soest durchgeführt hat. Pastor
Ihomae A4aus Wıtten hat ber iıhn in der „„‚Kırchlichen Rundschau für
Rheinland und Westfalen“‘ berichtet.

Parteipolitisch gehörte Störmer der in Lüdenscheid kleinen Parte1
der Deutschen Demokratischen Partei1, die in Friedrich 24umann ih-
F herausragenden Führer hatte Fur diese inkslıberale Parte1i des DIO-testantischen Bıldungsbürgertums elt StOörmer be1 den Wahlen AT

Verfassunggebenden Nationalversammlung Januar 1919 Wahl-
kampfreden. Das konnte die übrige Pfarrerschaft mit ihren Kernge-meinden argern, da s1e mehrheiıtlic für die antıdemokratische und
antiırepublikanische DN optierte. StOrmers Gegenpol auf der nat10-
nalkonservativen Seite WAar der Amtsbruder Wılhelm Proebsting, der
als Feld- un Festprediger den nationalen Parteien und Verbänden
diente. Störmer WAar mit seinen Beziehungen ZUur nicht christliıchen Jugendbewegung un: Zur lIınksdemokratischen Parteienszene in Lüden-
sche1id eine Ausnahrneerscheinung. Später ach der Krise der DDP
stand politisch der Soz1aldemokratie ahe Zeitweıilig gehörte Z
Bund Relig1öser So’7z1aliısten Deutschland un WAr Mitglied der

Johannes Zauleck hat den \ Störmer‘“‘ in seinem „Mutigen CO hristentum““
(Untertitel: Blätter für tatı CS Miıtleid mit der Not VO Deutschlands olk un!
Jugend) kommentiert: Nr. und 8/1922.
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„Bruderschaft soztialistischer Theologen“. AT diesen Gruppen in
aber 1926/27 in Dıiıstanz.?

Seine Randstellung zeigte sich ferner daran, daß auch kirchenpoli-
sch andere Wege ging als die Mehrheit der Pfarrer  > der Presbyter und
der CNgCICN G(emeindeglieder. Er wurde nde 1920 der Sprecher des
„Bundes für die freie evangelısche Volkskirche“‘ Lüdenscheid. Was
diese ruppe, die sıch den anstehenden Kırchenwahlen stellte, gewolt
hat  9 hat Johannes Zauleck, Pfarrer in Wetter un Herausgeber der
Zeitschrift „Mutiges Christentum“‘ ım Januar 1921 formultiert. Störmer
hatte diesem Zauleck einen guten Freund un Gesinnungsgenossen
gefunden. Sein Votum stimmt weıithin mit dem seinigen übere1in. Es
heißt be1 Zauleck:

„Warum ich Bund für dte freie evangelische Volkskirche „gehÖFE:
Weıl ich grofße Massen neben der heutigen Kirche hingehen sehe. Einmal die

großen Arbeiterscharen, dıe REINESWELS dıe Kelz920n oder das Evangelium
SInd, aber der Kırche CIM Vertrauen Jassen Kkönnen. Auf der Aanderen Seıte
dıe (,ebildeten IM ıhrer erdrückenden Mehrhett, dıe IM der heutigen Kırche ıel
überlebtes Altes und wenıg Verständnts für dıe Gedankenwelt PINES moOder-
NEN Menschen Zu finden mMEINEN, dze aber auch fÜür ıhren eil vielfach erken-
NEN geben, ıhre Seele hungrig Ist nach E wigkeitsgütern. [Diesen Millonen
wıeder Freude der GLlaubensgemeinschaft IN UNSEYET Kirche verschaffen,
scheint MIr eINe unabweisbare, dringende I zebesp IC}  ht
Ich ‚glaube bestimmt, vichtig zu fühlen, dıe völlige L oslösung der Kirche DO;  d
$ aal dıe grundsätzliche Unparteilichkeit der evangelischen Kırche und dıe ehr(z
che Freigabe der W zssenschaft VON SeiLen der bisherigen Lertreter und ] _eıter der
Kirche nıcht ENNST QENUL erkannt wird aAls die Grundbedingung für PINE V erjün-
ZUN£L der Kirche und PINE Zurückgewinnung ıhrer enlfremdeten (,lieder u freu
diger bewufßter Ahnteilnahme ihrem T eben Jedenfalls Iul PINE Opposttions-
parteı als SZeie ahnerın dıe tatsachliche Ausführung yersprochener Kefor-
MIEN hitter %OL und unbedingt gut„Bruderschaft sozialistischer Theologen“. Zu diesen Gruppen ging er  aber 1926/27 in Distanz.?  Seine Randstellung zeigte sich ferner daran, daß er auch kirchenpoli-  tisch andere Wege ging als die Mehrheit der Pfarrer, der Presbyter und  der engeren Gemeindeglieder. Er wurde Ende 1920 der Sprecher des  „Bundes für die freie evangelische Volkskirche‘““ in Lüdenscheid. Was  diese Gruppe, die sich den anstehenden Kirchenwahlen stellte, gewollt  hat, hat Johannes Zauleck, Pfarrer in Wetter und Herausgeber der  Zeitschrift „Mutiges Christentum“ im Januar 1921 formuliert. Störmer  hatte in diesem Zauleck einen guten Freund und Gesinnungsgenossen  gefunden. Sein Votum stimmt weithin mit dem seinigen überein. Es  heißt bei Zauleck:  „Warum ich zum Bund für die freie evangelische Volkskirche gehöre:  Weil ich zu große Massen neben der heutigen Kirche hingehen sehe. Einmal die  großen Arbeiterscharen, die keineswegs gegen die Religion oder das Evangelium  sind, aber zu der Kirche kein Vertrauen fassen können. Auf der anderen Seite  die Gebildeten in ihrer erdrückenden Mehrheit, die in der heutigen Kirche zu viel  überlebtes Altes und zu wenig Verständnis für die Gedankenweit eines moder-  nen Menschen zu finden meinen, die aber auch für ihren Teil vielfach zu erken-  nen geben, daß ihre Seele hungrig ist nach Ewigkeitsgütern. Diesen Millionen  wieder Freude an der Glaubensgemeinschaft in unserer Kirche zu verschaffen,  scheint mir eine unabweisbare, dringende 1_iebespflicht.  Ich glaube bestimmt, richtig zu fühlen, daß die völlige Loslösung der Kirche vom  Staat die grundsätzliche Unparteilichkeit der evangelischen Kirche und die ehrh-  che Freigabe der Wissenschaft von seiten der bisherigen Vertreter und Leiter der  Kirche nicht ernst genug erkannt wird als die Grundbedingung für eine V'erjün-  gung der Kirche und eine Zurückgewinnung ihrer entfremdeten Glieder zu freu-  diger bewußter Anteilnahme an ihrem Leben. Jedenfalls tut eine Opposttions-  partei als stete Mahnerin an die tatsächliche Ausführung versprochener Refor-  men m. E. bitter not und unbedingt gut ... .“  Vorher am 17. Dezember 1920 hatte die Lüdenscheider Gruppe des  Bundes für die freie evangelische Volkskirche folgende Leitsätze für  die bevorstehenden Kirchenwahlen erlassen:  Zum Religiösen Sozialismus in Westfalen s. Ulrich Peter, Christuskreuz und rote  Fahne. Der Bund der religiösen Sozialisten in Westfalen und Lippe während der  Weimarer Republik (Beiträge zur Westfälischen Kirchengeschichte Bd. 24), Biele-  feld 2002.  10 S, Mutiges Christentum Nr. 2/1921.  2246 ()

Vorher Dezember 1920 hatte die Lüdenscheider rtuppe des
Bundes für die freie evangelısche Volkskirche folgende Leitsatze für
die bevorstehenden Kiırchenwahlen erlassen:

Zum Relig1ösen Sozialısmus in Westfalen Ulriıch Peter, Christuskreuz un! rote
Fahne. Der und der relıgx1ösen Sozıialısten in Westfalen und Lippe während der
Weimarer Republık (Beıiträge Zur Westfälischen Kirchengeschichte 24), Biıele-
feld 2002

Mutiges Christentum Nr. 2/1921
PE



!’7 Wır erstreben die frete evangelische Volkskirche als Heimstatte christlicher
Frömmigkeit für alle Schichten und religiösen Kichtungen UNSECYECS LV’olkes UF Pfie-
LE echten Gemeinschaftslebens.

Evangelischer (slaube ST Sache persönlichen Eirlebens und freier (7eWISSCHS-
entscheidung aufrund des Evangeliums. Kırchliche Lehrsätze Können wohl religt-0OSECH Wert, nıemals aber vechtlich bindende Kraft haben BeRenntniszwang lehnen
Ir ab.

Wir fordern Freiheit der theologischen Forschung und der religiösen LV erkün-
digung IM Predigt und Unterricht Wir fordern Befreiung der Schule VoN der Kıirche.
[Dze Ezngliederung des Keligtonsunterrichtes hat nach den Wänschen der Erzte-hungsberechtigten geschehen, SCIHNE Ausgestaltung 1st Sache der Schule...

Durch Beteilzgung der Gemeindeglieder, Männer und Frauen ohne Rück-
sicht auf ihre partetpolitische Stellung oder fheologische Richtung den religi0S-sıltlichen Aufgaben der (semeinde IMN vertrauensvollem Lusammenwirken mıl dem
Pfarrer und SONSTLGEN Berufskräften soll dıe (‚emeinde PINEM SoXtalen Organts-
YIUS werden.

Das Wahlrecht nıcht durch Forderung persönlicher Anmeldung <UFWädhlerliste verkümmert werden. Wir verlangen das Recht ezgener kırchlicher V er-
JOTZUNQ hinreichend SIarker Minderheiten und Aufhebung des Parochtalzwanges.In der ZUSAMMENSEIZUNG aller kırchlichen Vertretungen, ınsbesondere IM der
Vertretung muß der W.ille des Kirchenvolkes unverfalscht ZUT Ausdruck KROM-
MMEN

Der Bund fordert AlLso Jür die frete evangelische T andeskirche IM echt Iutherischer
W eise ZweL Grundlagen: Das Evangelium UN: [Das persönliche 3Eirleben und
dte freie Gewissensentscheidung auf Grund dieses Evangeliums.Das Evangelium wıird vermittelt durch die hezlige S chrifl, die Bekenntnisschrtf-
LCN, durch Predigt und Unterricht Wır halten daran fest.Die heilige Schrift und die Berenntnisschriften SInd 1 räger des (eistes, aber
Keine Gesetzesbücher. Darum lehnen Ir äußeren BerRennintszwang ab; HUr der
(zeist des Exvangeliums soll (zeWissenN hıinden.

Wer auf dieser Grundlage mıl UNS dem weıleren Ausbau UNSCYETr
Kaırche arbeiten will, VeiLe IM UNSETVE Reihen IN und werde Mitglied UNSETer Orts-

m7

Was VO dieser kirchenpolitischen Grtuppe, die ach Anfangserfolgenbe1 kirchlichen Wahlen sich bald wieder auflöste, angestrebt wurde,
WAar die Eınlösung klassıscher Forderungen der lıberalen un soz1alıst1i-
schen Bewegungen Kirchenfragen: die Irennung VO Kırche und
Staat un VO Kirche un Schule, dıie Offenheit für alle polıtischen

Lüdenscheider Generalanzeiger Dezember 1920
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Rıchtungen und für alle so’7z1alen Schichten, die Figenständigkeit der
Gemeinden, die Freiheit der theologischen Forschung, der Abbau der
Kirchenbürokratie un: der Dominanz der Kırchenbeamten. Es oing

einen allmählichen Umbau der Pastoren- un Verwaltungskirche
gu  n einer VO christlichen Laten etragenen un mitbestimmten
Kıirchenpraxıis.

Dieser kırchenreformerische Impuls, der auf die Zurückgewinnun
verlorener Schichten und auf die Neugewinnung gesellschaftlıch und
politisch relevanter Kreise zielte traf auf den erbitterten Wıderstand
eines durchschnittlichen Kirchenmuilieus, das VO  $ der Ablehnung aller
emanzı1pativer Rıchtungen un VOLr allem einer Demokratisierung der
Kırche lebte Man befürchtete eine Überlagerung durch bisher kır-
chendistanztierte der gar kirchenfeindliche Kreitise. Orthodoxte
Glauben un! konservative Option politischen Fragen stand
dıe Versuche, die Kırche AUS alten Bındungen die gesellschaftlıchen
und politischen Führungsschichten herauszulösen. Die Irauer den
Verlust der Monarchie el aum eine Offenheit gegenüber der
Republik mMit ihren demokratischen Strukturen un Lebensäulßberungen

Vom ersten Tage der „Revolution“ November 1918 stand
die Mehrheit der kirchlichen Milieuprotestanten, die Mehrheit der
kirchlichen rgane un der kiırchlichen Organisationen das
s HCUE System’”. Dıie Versuche lıberaler un:! reli9x1ös-sozialistischer
Theologen und Laten, die Kirche bürgerliche un proletarische
Schichten ZuUur reliıx1ösen Heimat werden lassen, stießen auf kırch-
lıch-theolog1ische Einwände un auf mentale Vorbehalte eines
chenlebens, das VO  $ agrarischen un kleinbürgerlichen Schichten VOL-

rang19 getragen un bestimmt wurde. Stormer WAr mit seinen Bemu-
hungen, Menschen der Jugendbewegung un der Arbeiterbewegung
für den Dialog mit einer offenen Volkskirche gewinnen, V orur-
teile uüubereinander abzubauen, in der kirchlichen Szene eine Ausnah-
meerscheinung. Miıt der soz1ialıstischen Arbeiterjugend, den Jungsozia-
listen un mit Mitgliedern der Soz1aldemokratie Kontakte Sinne
einer gleichwertigen Partnerschaft halten, lag außerhalb des Hori-
ZONTtESs tradıtioneller Kiırchlichkeit Die „Lanke“ WAar für S1E iıdentisch
mit materialistisch-atheistischer Weltanschauung un hedonitstisch-las-
71iver Lebensführung. Und ihre polıtischen Intentionen tichteten siıch

die VO' (sott gesetzten Schöpfungsordnungen der Ehe, der Fa-
milıe un: des Staates. Und kulturpolitisch dränge die inke auf die
Entchristlichung des gesamten Öffentlichen Lebens. 539  Links“ se1in,
WAar eben iıdentisch mit dem 1e] eines radıkalen Abbaus der über-
kommenen christlich gepragten Ordnungswelt un mit dem Aufbau
einer sakularıstischen Welt hne verbindliıche Normen und Werte Vie-
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le Kırchenchristen entwickelten angesichts lıberaler un soztialistischer
Positionen fast apokalyptische Angste VOFLr diesem modernen Antichris-

und suchten politisch Schutz antıliıberalen un antisoztialisti-
schen ager des deutschnationalen Konservativismus.12

Angesichts der Dominanz des orthodox-konservativen Lagers der
verfaßten Kırche hatten C555 die kleine ruppe liberaler Theologen und
die och kleinere Gruppe der Relig1ösen Soz1ialısten sehr schwer, mit
ihrem Anlıegen eines konstruktiv-kritischen Dialoges mit dem Kon-
zept der Moderne und mit dem Anlıegen einer kritisch-offenen Begeg-
nung mMit dem FEmanzıpationskonzept des Soz1alısmus verstanden
werden. ber auch die, mit denen inan einen Umgangsstıl
entwickeln gedachte, blieben häufig distanztert. Das Vertrauen die
Absıichtslosigkeit der Progressiven in der Kirche fehlte häufig, VOrTr al-
lem We1nn Pfarrer iıhre iırchliche Gebundenheit nıcht QUu: einer
allgemeinen Relig1ösıtät aufgeben wollten. In der Reg_e} standen Män-
H1E wie Stöormer zwischen den Fronten. Die Amtskirche mißtraute
ihrer festen Eınbindung die Lehre un UOrdnung der Kirche, die
jugendbewegten und freigeistigen Gruppen sahen auch den kriti-
schen Pfarrern letztlich doch Repräsentanten eines dogmatischen und
herrschaftsorientierten Systems.

Hınzu Ommt eine weıltere Beobachtung: ach historischen
Katastrophen ist die Bereitschaft ZU: Dıialog un Z Neuanfang
immer stark ausgebildet. So auch ach dem KErsten Weltkrieg. In den
nachfolgenden Jahren nımmt die Offenheit füreinander ab un alte
Interessensgegensätze un weltanschauliche Fronten verdrängen die

Ansätze einer pluralistisch-toleranten Lebenskultur. uch dıe
politische Kultur der We1Lqmarer Republık verhärtet siıch 5
Begegnungen un Dıialoge zwischen den Großlagern den
Ausnahmen gehören. uch viele hoffnungsvolle Ansätze VOTL Ort.: be1
allen Dıfferenzen eine Gemeinsamkeit entwickeln, verlieren siıch
mit der Zeıit. Dauernde Polemik gegeneinander un das Beharren auf
die Alleinrichtigkeit der eigenen Option werden ZuU Tagesstil. Jeder
Blıck eine der Rıchtungszeitungen bestätigt dies

Ks dürfte schon eine orolße Leistung SEWESCH sein, Lüden-
sche1id Aus der Volkshochschularbeit Stils, wie s1e StOötrtmer und
seine Partner entwickelt haben, eine nıcht alltaglıche Inıtiative entwIi-

ZUr. Kırchen eschıichte in der Weimarer Republık Karl-Wıilhelm Dahm,
Pfarrer und Polıtik. Soz1ale Posıition und polıtische Mentalıtät des deutschen 'Valnll-

gelischen Pfarrerstandes zwischen 1918 un!| 1933, Köln Upladen 1965; Kurt
Nowak, E vangelische Kırche und Weimarer Republık. Zum polıtischen Wepg des
deutschen Protestantismus zwischen 1918 und 1933, Göttingen 1988
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ckelt worden ist. Die Absıcht, aus der Fichte-Volkshochschule eine
Heimvolkshochschule entwickeln, die geistigen un! pädagopg1-
schen ntentionen och besser Zur lebendigen Gemeinschaftspraxis
bringen können, zeigt den Wiılen, tFrOTtZ der Krise.  9 die inan mit 1922
datieren kann, einen Neuanfang außerhalb der Stadt Es WAar
ein glücklicher Zufall, daß ein Photograph Stille, der ach Brasılien
auswandern wolte, seinen Besitz auf der Wıslade verkaufen wollte.
Auf dem Areal VO otrgen and existierte ein kleines, aber Ver-
fall begriffenes Wohnhaus Hs ist nıcht Störmer, sondern ein Heinrich
Knepper, der Herbst 19223 2000 Goldmark das (GSelände un das
Haus kauft. Knepper VO  $ eruf Postbeamter und aktıv sowochl
Jungwanderbund wIie der Soz1ialıstischen Arbeiterjugend. Miıt 1ilfe

dende Heimvolkshochschule finanzıeren können. Unterstützt WUurTr-
der Jungen un Mädchen AaUS diesen Gruppen hoffte ©: die orun-
de VO Störmer 88081 seinen ILeuten und ihren Möglıichkeiten. Die
Wıslade WAar also ihren Anfängen eine nıtlative des 1Lüdenschetider
Volkshochschulkreises Störmer, aber praktisch ermöglıcht durch
den Einsatz VO' Heinrich Knepper un seinem Jungwanderbund, der
das sudlıche Westfalen un das Industrierevier umtaßte. Die 1islade
ist also eine irchliche Gründung, sondern ein gemeinsames Werk
bündiıscher Jugend un freier Erwachsenenbildung. Viele Menschen
haben durch persönlichen körperlichen FEınsatz der durch Sach- un
Geldspenden geholfen, ein Heim schaffen, das anfangs Raum für
25 (3äste bot un einen Tagesraum VO' Quadratmetern hatte Auf
Strohsäcken un Bettgestellen schlief INan nahen Bach wusch
111411 sich. KEs Wwar also ein schlichtes Haus, das aber durchaus den
Normen eines einfachen Lebens der bündiıschen Jugendbewegung EeNT-

sprach. Selbstverständliıch half jeder Teilnehmer Haus, Küche un
(sarten mMit.

Der Beginn der Arbeit der ıslade

/Zur Sonnenwendfeier 7ı Juni 1924 WAar das Haus bezugsfertig un
konnte nächsten Tag, einem Sonntag, oroßer Beteiligung be1
Lautenspiel un Gesang eingeweiht werden. Heinrich Knepper ahm
die Einweihung V}  F Hans Störmer elt wie dieser eine ede ber die
Ziele der kommenden Arbeit, CIn Geschlecht erziehen, das
seine Verantwortlichkeit olk un Menschheit fühle un dem
Vaterland dienen bereit se1  c Kleine Theaterstücke wurden aufge-
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führt und Volkstänze getanzt. Als etztes 11ed erklang DEr Mond ist
aufgegangen‘‘. !

Am naächsten Tag begann die e  $ eine Woche dauernde olks-
hochschulfreizeit auf der 1slade. Der Kasseler Volkshochschuldirek-
TOr Dr Walther Koch diskutierte mit den Teilnehmern politische un!'
soz1ale Gegenwartsfragen. Störmer berichtet:

‚ZWeCk dieser $tunden WArT, eIN lebhaftes Mitsorgen und CIM tzeferes Vrn
Jür dıe großen Gegenwartsfragen erwecken. Darum sStanden IM Vordergrunde
die soztale und holitische Frage, die mıl ıhrem v»ollen Schwergewicht dıe Wo-
che auf unseren (zemütern „gelastet haben. zbt denn KeIne Möglichkeit, der
Industriearbeiter wieder schöpferische Freude SCINCEM Tun gewinnt? Wze annn
wieder CIM T7usammenarbeiten Zwischen Unternehmer und Arbeiter kommen? Ist
der Weg der gewaltsamen Auseinandersetzung der vichtige, oder muß IN anderer
(zeist ROMMEN, der UNS A4AUS dem zerstörenden Widereinander vreIlen könnte? UUnd
welches Ist der IMN all despolitischen Geschehens IN der Welt und hesonders der
Ruhr? Hat die materialıstische Geschichtsauffassung recht, die IN allem (eschehen
NUT den Kampf UMIS [JDasein erblickt? der OT noch PINEN Oheren INN IM
Weltgeschehen? Ist der V ölkerbund eINE UZopze oder dıe EINZLQ yichlige Naotwen-
ALgRELF? Alle diese Fragen wurden nıcht mıl Parteischlagworten kurzerhand erle-
digt, SONdern IN Zhrer ganzen T iefe durchkämPpfl, wirkliche Iarheit TEWIN-
HNEN., Und jedem Ist klar geworden, WIE ScCHWwer dıe Frage nach der Wahrheit IN
WirkLichkeit AAya m4

Das 1e] der Vortrage, die VO Kennern der aterie gehalten wurden,
ist nıcht die reine Vermittlung VO Daten un Fakten, sondern das
Miıthineinnehmen der Teiılnehmer in die schwierigen und komplizier-
ten Fragen gegenwärtiger FExistenz. Man fragt ach den Möglichkeiten
VO  $ mehr Humanıtät industriellen Berufsleben, ach den Möglıch-
keiten VO mehr Kooperation zwischen den Sozialparteien un ach
den Möglichkeiten gewaltfreierer Lösungen in der internationalen Polji-

Das führt wIie VO  $ selbst Fragen ach dem Sinn des eigenen
Lebens und ach dem Sınn der nationalen un der (rJe-
schichte. Soziologische, pädagggische un philosophische Fragestel-

ZUfr Geschichte der Entstehung und Einweihung der Wıslade den Jahresbericht
1925, ff
Ebd f 9 Dr. phıl Walther Koch (geb kam 4AUS der Neuwerkbewegung,
WAar Religiöser Sozialıst, Quäker und Internationalen Versöhnungsbund tätıg.
Von ihm Stammen Die Stelung des Quäkertums ZuUr soz1alen Hra C: München
1921; Erziehung als Lebens staltung, Langensalza 1925; He1imat Vo Welt,
Archıv für Erwachsenenbil ung Nov./Dez 1925
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lungen werden AUuS der Alltagswirklichkeit heraus entwickelt. S1e sind
nıcht geistiger ] uxus für den Feierabend, sondern zeigen siıch als Naot-
wendigkeıiten, wWwWenn inNnan bewulßlit und mMi1t Perspektiven die NoOote der
Gegenwart überwinden

ber auch der Bezug ZU: christliıchen Glauben wird hergestellt.
Störmer 1bt die Übeflegungen der ruppe nhalte der Bergpredigt
ein Letztere wird als Kern un Stern der originären christlichen Bot-
schaft begriffen. Der einzelne Mensch wie die Gemeinschaft der Men-
schen könnten diesem Geist des Nazareners gesunden.

Abends gab CS och einzelne Vortrage verschiedenen IThemen,
Ww1e€e ber die Kunst VO' Käthe Kollwitz, ber die Gründer der Quäker
George Fox un Wıll1ıam Penn, ber ein I Irama VO Shakespeare
Zu diesen Abendvorträgen, die durch „Volkstänze, Lautenspiel und
Laed“‘ erganzt wurden, amen viele Teillnehmer aus dem Volkshoch-
schulkreis un der Jugendbewegung Lüdensche1i1ids hinzu.

letzten Abend findet ein Sonnenwendteuer Dieses zeigt
seiner Gestaltung deutlıch die Elemente, dıe der Frühzeit die Wısla-
de-Arbeıt gestalteten. Etwa 400 Menschen standen der lagerten
das Feuer. Der Prolog Goethes Faust wurde aufgeführt, Musık e-

klang, ein Feuerreigen folgte und dre1 Feuerreden wurden gehalten
(darunter VO Knepper un: Störmer). Moderne Erwachsenenbildung
verschmolz mit den Stilelementen der bündischen Jugendbewegung.
Natürlıch herrschte olle Abstinenz VO  —$ Alkohaol un 1kotin Der
Frühgottesdienst Sonntag der Erlöserkirche dre1 Kılometer
entfernten Lüdensche1id dokumentiert, daß iNan die angestrebte CU«C

Lebenskultur mit relix1ösen Iradıtionen verbinden
Wenn annn och ZUuUm Abschluß der gyanzen Woche Sonntag ein

etzter Vortrag ber „Machtgedanken un Rechtsempfinden NVöl.
kerleben  c gehalten wird, zeigt das  > wie disziıpliniert un intens1v eine
solche eimvolkshochschulwoche verläuft.

In der Zzweıliten Freizeit mit dem Ihema Boden un He1imat“‘
dem Rektor Sahrhage aAaus Bielefeld (früher Lehrer in Lüdenschei1d)
In c die rage, wWwWIieE inNnan „‚rechte Oolks- un Heimatmenschen‘“‘
erziehen könne. Man diskutierte ber die Frage, wie ein Bodenrecht
beschaffen sein müßte, das Bodenspekulation verhindere un dıe (rJe-
sundung des Volkes OÖrdere. Die Bücher VO  } Adolf Damaschke hatten
damals Konjunktur. Zum Thema He1imat gab 65 u. folgende Beiträ-

ber Klopstock un: Annette VO  $ Droste-Hülshoff. uch die He1-
matdichtung (Wıbbelt) un das Plattdeutsche kamen Gehör. Bılder
VO  $ Rudolf Schäfer mit seinen Ilustrationen ZU: Neuen Testament
und den Psalmen sollten Einblicke dıie relix1öse Kunst der Ge-
genwart geben. Hıer zeigen sich weitere Intentionen der Wıslade-

22()



Arbeit: die Vermittlung VO  3 alterer un NEUEFETETr LAteratur und Kunst
verhindern eine Engführung auf politische un gesellschaftliıche Prob-
lemtelder. Das Ideal der ganzheıtlichen Erziehung laßt die kognitiven
und emotionalen Ebenen gleichzeitig anwesend sein

Störmer, der übrigens die Lüdenscheider Gruppe des Jungwander-
bundes (später Jungvolk genannt) in einem Keller seines Pfarrhauses

lalßt urteilt ber die Qualität der jugendbewegten Jugend, die
sich auf der ıslade zusammenfindet:

‚„ Dze Erklärung OT NUur der (zeist der NEU envachenden Jugend, dıe sich ZUVF
SelbstverantwortLichkeit ekennt und dıe wohl weiß, eYNSIEesSLEr Arbeit
sich selhst bedarf, eIN Mensch der Wahrheit SCIM und werden. Alle dıese

Jungen Menschen sind nıcht ZUSAMMEN, gekommen‚ bloß romanlısch SCHWAF-
MEN, LANZEN und SINGEN, scherzen und lachen, SONdern <U arbeıten
und weiler kommen IN der Erkenntnis wahren ] ebens. ca5

Fuür sıch selbst verantwortlich se1in, ist die V oraussetzung, für ande-
Verantwortung WwWIie Verantwortung für sein Volk un Vaterland

uübernehmen. Dieser Zusammenhang VO': Figenverantwortung un
Lienst (GJanzen wird immer wieder herausgearbeitet. EKs geht nıcht

einen extensiven Individualismus (das ware ein lıberales
verständn1s) och einen uniformen Kollektivismus (das ware ein
kommunistisches Mißverständnis), sondern eine Personwerdung
des Eıinzelnen natürlichen (Ehe, Famuilie) un politisch-gesell-
schaftlıchen Bezügen (Arbeitswelt, Volk un Staat). Selbstverantwor-
t(ung und Mitverantwortung machen die beiden Pole des einen
Menschseins AU:  N Diese gemeinsam einzuüben un reflektieren, ist
der Sinn eines 7Zusammenlebens einem Heiım. Eıs ist nıcht zeitwe1ili-
C Flucht aus einer entfremdeten Welt, sondern geistiges un emot10-
nales Eınüben VO Fertigkeiten und Fähigkeiten, die Welt, die iNan

zurückgeht, menschengerechter gestalten. Dort, inan durch

en un schlechte Wırklıchkeit verbessern un andern. Lie Ar-
Schicksal der Entscheidung hingestellt wurde, sıch bewäh-

eit auf der Wıslade WIE anderen vergleichbaren Heimen läuft nıcht
als Freizeitgestaltung für mude jJunge Erwachsene, sondern als KEın-
übung eigengestaltetes Leben den Bedingungen einer geme1n-
Sa verandernden Wiırklichkeit. Zu dieser Veränderung der über-
kommenen Welt, die durch Klassenkämpfe Innern un durch natı-
onale Kämpfe ach außen gepragt ist, bedarf 605 einer Gesinnung und

Ebd
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einer Gewissensbildung, die das geistig-moralische Fundament für die
Erneuerung VO Mensch un:! Gesellschaft abgeben können. Dazu g_Orft die Vergegenwärtigung der humanıstischen europäischen un
nationalen IT'radıtionen, Aaus ihnen lernen, WIE vernünftiges und
geglücktes Leben aussehen kann, aber auch das Verstehen der Wırk-
lıchkeiten VO Konflikten un T'ragödien. Denn Nur eine realistische
Geschichtssicht laßt erkennen, welche Schwierigkeiten auf dem eige-
nen Weg humanerer un gerechterer Welt bestehen können. Kın
unaufgeklärter jugendlicher Idealismus hılftt hier niıcht weiter. Kıne Kr-
ziehung mit anderen un Perspektiven, die aber gleichzeitig
die Ambivalenz allen Lebens der Geschichte und der Gegenwart
weılß bedeutet für die Engagterten Anstrengung un: Leistungsbereit-
schaft. Die euEeE Welt OoOmmt nıcht VO selbst, S1e mul} politisch un
moralısch erarbeitet werden. Keıine der bestehenden un sich M1SS10-
natısch-dogmatisch anbietenden Weltanschauungen un polıtischen
ager hat die alleinigen Wahrheiten un polıtischen Rıchtigkeiten be1
sıch versammelt. uch niıcht das Christentum, das siıch seiner Ge-
schichte häufig VO seinen rsprüngen entfernt un pervertiert hat,
annn selbstverständlıch un: unkritisch als Hılfe für existentielle un
politische Gegenwartsfragen angeboten werden. uch hier CS, eine
(l christliıche Praxis einzuüben, die siıch nıcht sehr kırchlicher
Dogmatik otrientiert, sondern der Person und dem Geist Jesu hris-
tl, Ww1ie S1e den Texten des Neuen LIestamentes ZUr Sprache gekom-
men sind. Die relıx1öse Frage erster LAnıie ZuUur Jesus- und hris-

frage.
uch Störmer macht die Erfahrung, daß die Junge (seneration hier

sehr hellhörig un: aufgeschlossen ist für ein Christusverständnis
un ein anderes Kirchenverständnis, das mehr den Gemeinschafts-
aspekt betont als dogmatische Wahrheitsfragen. Es ist beobachten,

StOötrtmer sehr behutsam reliıx1öse Grundfragen un irchliche S1t-
ten das rogramm einbaut. ber ist ZU Dialog mit dıistanzıerten,
mMit kritischen un ablehnenden (GSe1istern immer bereit. Eın mehr seel-
sorgerlicher Umgang mit unkiıirchlichen Zeitgenossen zeichnet
ihn AU|  N HKr hat nıiıcht die Attıtüden eines Bekehrungspredigers. Sein
„„Klıentel‘ sind dıie kritischen, aber dialogbereiten Menschen, die
Rande der Kırche der gyanz hne s1e leben der s$1e milıtant
polemisieren. hne siıch als Pfarrer un Theologe verleugnen, be-

ihnen allen mMit einer offenen und toleranten persönlichenRelig10sität.
Schon Herbst 1924 zeigte sich, daß Heinrich Knepper mit se1-

1E kleinen Jungwanderbund das Haus un: die Arbeit auf der Wıslade
nicht mehr finanzieren annn Eıne Lösung auf breiterem Fundament
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vember 1924 einem Ireffen VON Volkshochschulfreunden in Wet-
mußte gefunden werden. Da traf s sich gut, daß Stormer No-

ter be1 Pfarrer Johannes Zauleck teilnahm un: den versammelten
Freunden, die sıch Zaulecks Zeitschrift „Mutiges Christentum““
scharten, ber die S1ituation auf der Wıslade berichten konnte. Vor al-
lem Zauleck selbst fand einen Mann, der auf rund seiner eige-
111e  - Volkshochschularbeit auf Ortsebene VO' der Notwendigkeit einer
Heimvolkshochschule das Industriegebiet un das Sauerland über-
u WAT. Hr veröffentlichte der naächsten Nummer seiner Ze1it-
schrift einen Brief, den Stormer ach der Versammlung Wetter
ıhn geschrieben hatte.16 Dıieser rief 1bt einen lebendigen Eindruck
dıe damalıge Gedankenwelt VO' Stormer. Zunächst zeichnet sein
Verständnis VO christliıcher (Gemeinde Abgrenzung Zur „Pharisäer-
kırche‘“ Zur Gemeinde gehören ıhm alle als Brüder un Schwestern,
mogen s1e oglauben der nıcht Christus ist ihm für alle gestorben, nıcht
NUr für auserwaählt Fromme. Seine Argumentation:
39 Volk 2sE heute CIN L olk Auf allen (Gebzeten errscht Selbstsucht und
Hochmut. In den pholitischen, wirtschafllichen, kultureilen, weltanschaulichen Par-
fe1en beißen und fressen dıe Menschen einander. (Wehe, eNN sich auch dıe Kırche
IN diese MM mischt!) ID AAya nirgends vıiede. Aber Platz soll ZE-
ben, der VonN diesem Nzrgends PINE Ausnahme macht, und soll der (,emeinde-
‚gottesdtenst SCIM. Dahin wollen Ir 4S all den Parteıen ZUSAMMENKROMMEN und

hier allein SE heiliger Ort; denn hıer wıird nıcht ank und Parteistreit, SONM-
dern (sottes Wort und ] zebe verRündigl. Hzer wollen Ir UNS alle, Rechts- und
L£nksparteiler, Bürger und Proletarter, und 2r Menschen der verschrzedensten
Weltanschauungen ZUSAMMENSCLZEN und als (,Lieder der („emeinde bekennen,
Ir {} eINner Aandern gesündigt haben 6

Die Geme1inde als Ort des Zusammenlebens der verschiedenen Men-
schen, Schichten, Berufe un politischen Optionen diese Forderung
spiegelt wıider die Erfahrung, das die weltlichen Kämpfe ihre Fortset-
ZUuNg in den durchschnittlichen Gemeinden finden, daß auch S1e nıcht
dem allgemeinen öffentlıchen Frieden dienen. S1e ZU: Ort gesell-
schaftlicher Integration machen, den Verzicht VOTFauUs, die Be-
dingungen ihrer Teilhabe kirchenregimentlıch bestimmen. Jeder
gehört ihr.  e der iıhr gehören und sich einbringt. SO wie ist.  9
ist Christus für iıhn gestorben. [ )as einzige Stilmittel, miteinander
zugehen, ist das Gespräch miteinander, das Kennenlernen durch Be-

mit dem Anderen.

Mutiges C.hristentum Nr. und 1925
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Und ein weliteres betont Störmer: der relix1öse Individualismus, der
allein auf das persönlıche Heıl schaut, hat die (Gemeinden schuldhaft
zerstort. Dagegen muß gelten:
„Wo dıe („emeinde ZUSAMMENROMMIL, muß dıe Versöhnung herrschen. Die
Kirche muß angefüllt SCIM mıl dem (zeist der vergebenden T_ zebe, mıl Christusgeist,
mıl ‚barmherzigen Samarıter‘ (yeist Weg mıl allen dogmaltıschen Abhandlungen
und 1 heologien, WEL mıl allen apologetischen Disputalionen VON UNSETEN Predigt-
stühlen! Dize RrankKe, Zerstorte („emeinde vaucht Nur PINS! ] _ zebe.

Hıer spricht ein Pfarrer die Gemeinde, die alles, wW2S anders ist
als S1e selbst, wegbeıilt un ZU: Antichristentum erklärt. Dogmatische
Predigten, die auf andere ausschließend wirken, ZCUgECN VO  $ Lieblosig-
eit Entscheidend für die Predigt un für das alltägliche irchliıche
Handeln ist alleın die Liebe wIie s1e sıch der Person und un den
Worten Jesu Christ1 offenbart hat IDITG Gesundung des Volkes geht
ber die Bıldung einer freien Volkskirche, der alle eister Ki-
seitiger Toleranz un! auernden Gespräch miteinander leben
Störmer schließßt seinen riefmit diesen Worten:

„Und HUN ZUT praklischen Schlufß: IMUSSECH Männer und Frauen gefunden WET-

den, dıe sich tef IM den V olks- und Gemeindegedanken eLNfÜhreEN IAssen. Wir
brauchen Führer! Das ANN hesten durch eINeE LV olkshochschule geschehen, IN
der junge begeisterungsfähige Menschen mIl ıhren Lehrern, volkLichen (nicht: vOLRZ-
Schen), gemeindlichen Persönlichkeiten, erfahren und erleben, WIE heilig
und errlich Familie, he, (Gemeinde, Kirche und LV’olk SInd, WERN MMAN lernl,
1 eben der Welt mıl den Anugen der ] _ zebe hetrachten. Darum ıst auch die rechte
Volkshochschule PINE rechte (emeinde- und Familien-Hochschule. Mat T zebe sich
IM dıe (‚eschichte (Kirchen  S  ’ Welt-, Kultur-, Kunstgeschichte USW.) und Denkweise
(rel19L0ses und projanes Schrifltum) SCINES L’olkes und SCINEr Heimat versenken,
weilch PINe dankbare AufgabeUnd ein weiteres betont Störmer: der religiöse Individualismus, der  allein auf das persönliche Heil schaut, hat die Gemeinden schuldhaft  zerstört. Dagegen muß gelten:  „Wo die Gemeinde zusammenkommt, muß die Versöhnung herrschen. Die ganze  Kirche muß angefüllt sein mit dem Geist der vergebenden Liebe, mit Christusgeist,  mit ‚barmherzigen Samariter‘ Geist. Weg mit allen dogmatischen Abhandlungen  und Theologien, weg mit allen apologetischen Disputationen von unseren Predigt-  stühlen! Die kranke, zerstörte Gemeinde braucht nur eins: L_iebe  !‘K  Hier spricht ein Pfarrer gegen die Gemeinde, die alles, was anders ist  als sie selbst, wegbeißt und zum Antichristentum erklärt. Dogmatische  Predigten, die auf andere ausschließend wirken, zeugen von Lieblosig-  keit. Entscheidend für die Predigt und für das alltägliche kirchliche  Handeln ist allein die Liebe, wie sie sich in der Person und und in den  Worten Jesu Christi offenbart hat. Die Gesundung des Volkes geht  über die Bildung einer freien Volkskirche, in der alle Geister in gegen-  seitiger Toleranz und im dauernden Gespräch miteinander leben.  Störmer schließt seinen Brief mit diesen Worten:  „Und nun zum praktischen Schluß: es müssen Männer und Frauen gefunden wer-  den, die sich tief in den Volks- und Gemeindegedanken einführen lassen. Wir  brauchen Führer! Das kann am besten durch eine Volkshochschule geschehen, in  der junge begeisterungsfähige Menschen mit ihren Lehrern, volklichen (nicht: völki-  schen), gemeindlichen Persönlichkeiten, zusammen erfahren und erleben, wie heilig  und herrlich Familie, Ehe, Gemeinde, Kirche und Volk sind, wenn man lernt, das  Leben der Welt mit den Augen der Liebe zu betrachten. Darum ist auch die rechte  Volkshochschule eine rechte Gemeinde- und Familien-Hochschule. Mit Liebe sich  in die Geschichte (Kirchen-, Welt-, Kultur-, Kunstgeschichte usw.) und Denkweise  (religiöses und profanes Schrifttum) seines Volkes und seiner Heimat versenken,  welch eine dankbare Aufgabe ... .  Unser Industriebezirk und unser Sauerland dürfen die Volkshochschularbeit in  einem Heim nicht länger entbehren. Die Jugend unseres Volkes stirbt volklos und  gemeindelos dahin, wird im Lebenskampf aufgerieben und erfährt nicht, was Liebe  ist. Das kann so nicht weitergehen! Wir müssen Hand ans Werk legen!“  Störmer bittet um finanzielle Hilfe für die Wislade, die „mein Freund  Heinrich Knepper“ nicht mehr halten kann. Und er kündigt die Grün-  dung eines „Vereins westfälischer Volkshochschulfreunde“ an. Diese  Gründung findet am 31. März 1925 in Hagen statt. Am 4. April liegt  kommt.  ein Satzungsentwurf vor, der am 23. Juni seine endgültige Fassung be-  234UUnser Industriebezirk und Sauerland dürfen dıe Volkshochschularbeit IM
PINEM Heim nıcht länger entbehren. Dze Jugend UNSECTES Volkes stirbht volklos und
gemeindelos dahin, rd IM LebensRampf aufgerieben und erfahrt nicht, d3 ] _ zebe
AA Das ANN nıcht weitergehen! Wır MUSSECH Hand ANS Werk legen!“
Störmer bittet finanzielle Hılfe die Wiıslade, die „meın Freund
Heıinrich Knepper“ nicht mehr halten annn Und kündigt die (Csrüun-
dung eines „ Vereins westfälischer Volkshochschulfreunde“‘ Diese
Gründung findet 21 Maäarz 1925 agen Am rıl liegt
Oommt.
ein Satzungsentwurf VOr. der Juni seine endgültige Fassung be-
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heißt
„Der Bund heißt „Heimvolkshochschulbund Jür Industriebezirk und Sauerland
(Wislader Bund) Er erstrebt dıe Verwirklichung 2INer Heimvolkshochschule und
halt SCIHEN SIEZ IMN ] üdenscheid. 7Er soll IMN Vereinsregtster eingelragen werden.

heißt:
„Der Bund will frei und unabhängtg dem Volkshochschulgedanren dienen. 37ir
ekennt sich dem Grundsalz, die Ehrfurcht (vor allen Onellen des Lebens)
der Weirsheit Anfang ısL CIn Bildungsziel Ist der Mensch, der sich SCINES 0rgant-
schen Zusammenhanges mıl Familte, LV olk und Menschheit und der daAraus ıhm
eNVacChsenNeN Verantwortung bewußt ısL 6a7

EKEs fallt auf, daß die Bezeichnung christlich für den und nıcht auf-
taucht. Störmer erklärt dies einem weiteren Brief einen nıcht DC-
nannten Freund mit dem Hiınweis auf Lüdenscheider Freunde, die Be-
denken eine solche Vereinnahmung der Wıslade haben könnten.
Fur sıch selbst bekennt C: ‘“DIie Liebe Christi ist uns alles; s1e macht
uns frei, weitherzig, duldsam und vertrauend.‘‘18

EKın Artıkel „Mutigen Christentum:‘““ dürfte die Intention StOr-
iINerTrs richtig treffen, WEenNn er heißt „StOrmers Brief zeigt 1e] un
Weg Jugend, Volkshochschule und Volkskirche gehören —

men.‘“19
Am Maı 1925 findet die Ööffentlıche Versammlung des Wıs-

lader Bundes agen Die Arbeıit auf der Grundlage eines
Bundes 88081 vereinsrechtlicher tur annn beginnen. Dieser Neuan-
fang bedeutet auch eine iınhaltlıche Gewichtsverlagerung VO  } allgeme1-
NCr freier Bildungsarbeit mehr christlıch gepragter freier Bıl-
dungsarbeit. Das Hınzukommen VO'  n Frauen un Männern Aaus dem
Umfeld des „Mutigen Christentums““ hebt die Weıte des ursprüngli-
eit.
chen Ansatzes nıcht auf, stärkt aber das Element religx1öser Bıldungsar-

Der Volkshochschulkursus des Jahres 1925 zeigt das yanz
deutlıch. Pfarrer Wılhelm Mensching Aaus Petzen be1i Bückeburg, der
für die Bethel-Mission in Ruanda gearbeitet hatte, leitet einen Kursus,
der siıch mit der Person Jesu Christi un mit der christlıchen Außeren
Miss1ion befaßt Mensching verstand sich als politischer Christ: der
„Mutigen Christentum Anfang 1925 dem 'Titel AEines ESUS-
freundes politischer Weg(( einer überparteilichen Offensive

5. Jahresbericht 1925,
„ Volkshochschule und Volks Mutiges Christentum 1925

19 Beneke, ugendbewegung, Volkshochschule, Volkskirche und1 heißt:  „Der Bund heißt „Heimvolkshochschulbund für Industriebezirk und Sauerland  (Wislader Bund). Er erstrebt die Verwirklichung einer Heimvolkshochschule und  hat seinen Sitz in Lüdenscheid. Er soll in das Vereinsregister eingetragen werden.  2 heißt:  „Der Bund will frei und unabhängig dem Volkshochschulgedanken dienen. Er  bekennt sich zu dem Grundsatz, daß die Ehrfurcht (vor allen Quellen des Lebens)  der Weisheit Anfang ist. Sein Bildungsziel ist der Mensch, der sich seines organi-  schen Zusammenhanges mit Familie, Volk und Menschheit und der daraus ihm  erwachsenen Veerantwortung bewufßt ist.“17  Es fällt auf, daß die Bezeichnung christlich für den Bund nicht auf-  taucht. Störmer erklärt dies in einem weiteren Brief an einen nicht ge-  nannten Freund mit dem Hinweis auf Lüdenscheider Freunde, die Be-  denken gegen eine solche Vereinnahmung der Wislade haben könnten.  Für sich selbst bekennt er: “Die Liebe Christi ist uns alles; sie macht  uns frei, weitherzig, duldsam und vertrauend.‘“18  Ein Artikel im „Mutigen Christentum“ dürfte die Intention Stör-  mers richtig treffen, wenn es heißt: „Störmers Brief zeigt Ziel und  Weg: Jugend, Volkshochschule und Volkskirche gehören zusam-  men.““19  Am 9. Mai 1925 findet die erste öffentliche Versammlung des Wis-  lader Bundes in Hagen statt. Die Arbeit auf der neuen Grundlage eines  Bundes mit vereinsrechtlicher Struktur kann beginnen. Dieser Neuan-  fang bedeutet auch eine inhaltliche Gewichtsverlagerung von allgemei-  ner freier Bildungsarbeit hin zu mehr christlich geprägter freier Bil-  dungsarbeit. Das Hinzukommen von Frauen und Männern aus dem  Umfeld des „Mutigen Christentums“ hebt die Weite des ursprüngli-  beit.  chen Ansatzes nicht auf, stärkt aber das Element religiöser Bildungsar-  Der erste Volkshochschulkursus des Jahres 1925 zeigt das ganz  deutlich. Pfarrer Wilhelm Mensching aus Petzen bei Bückeburg, der  für die Bethel-Mission in Ruanda gearbeitet hatte, leitet einen Kursus,  der sich mit der Person Jesu Christi und mit der christlichen Äußeren  Mission befaßt. Mensching verstand sich als politischer Christ, der im  „Mutigen Christentum“ Anfang 1925 unter dem Titel „Eines Jesus-  freundes politischer Weg“ zu einer überparteilichen Offensive im  17:"SiJahresbericht 1925; S: 17  18 S, „Volkshochschule und Volkskirche“, in: Mutiges Christentum 1925.  19 S$. Beneke, „Jugendbewegung, Volkshochschule, Volkskirche und ... die Wislade““  in: Mutiges Christentum Nr. 3/1925.  235die Wıslade““
in: Mutiges hristentum Nr. 3/1925.
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Geist Jesu, des eistes der „Gütigkeit, Gerechtigkeit un Wahrheıit,
Liebe Freude, Friede, Geduld, Freundlichkeit, Gütigkeit, T'reue,
Sanftmut und Keuschheit“‘ allen Lebensbeziehungen aufgerufenhatte.20

In Bethel hatte siıch Samuel Jaeger eine „Christliıch-soziale
Gesinnungsgemeinschaft“ gebildet, die die 29 November 1925
statttindenden Kreis- un Provinziallandtagswahlen eigene Kandıdaten
aufgestellt hatte. Eın Ludwig Rese hat s1e „Mutigen Christen-
‘ c geworben. Er sagt

J® stellen Ir nıcht ] _ eute auf, dıe dıe Interessen einzelner Klassen oder $täande
VerLreien und denen verantwortlich SInd, sondern Männer, dıe ıhrem (F6eWLSSEN,
ihrem (yolt gebundenen (zewWissenN verantwortlich sind und dıe WISSCH,
heißt: Einer LragE des Andern T ast! 66217

Wıe iNan siıch die überparteiliche Arbeitsweise mit dem 1e] des Dien-
STES Volk denkt illustriert StOörmer in seinem „Jahresbericht 1925°°

Beıispiel der Septemberfreizeit 1925 mit 2 Jungen  l Erwachsenen
AUs verschiedenen Berufen  ‘9 mit verschiedener Bıldung und mit Ver-
schiedensten politischen Denkweisen. Man erlebt eine Cu«C (Gemein-
schaft, we1l inan sıch wechselseitig VO 1n des Andeten her begreift.

Der „Du-Mensch“ überwindet den Menschen des „rücksichtslosen
Kıgennutzes, der Herrschsucht un der Ehrfurchtslosigkeit, des DeWIlS-senlosen ch-Menschen‘““. Die Hınwendung des Ich ZU Du des nde-
ren wıird ZUfF. Grundlage einer Gemeinnschaft, VO der kleinen
Gruppe angefangen bis Zur oroßen Volksgemeinschaft.??

EKıs ist ein bestimmtes anthropologisch-pädagogisches Konzept, das
die Wıslader Lehrer un: ihre jJungen Partner bestimmt Letztlich geht
S die Fundamente einer Gegenwelt die moderne Gesell-
schaft, die den Indiyidualismus zelebriert und die Selbstdurchset-
zungskräfte favorisiert. Eın starkes kulturkritisches Denken durchzieht
deshalb alle Referate un: Diskussionen. EKın antiurbanistischer Unter-
tOn mit entsprechender Hochschätzung der andlıchen Lebensformen
ist nıcht überhören. ber inan entwirft eine utopische Gegenwelt,die siıch VO aller Vergangenheıit un Gegenwart befreit, sondern bleibt

der Diszıiplın eines widerständigen un konkreten Handelns, auf

Mutiges Christentum Nr. 3/1925: Bericht VO Störmer üuber diese Tagung: eb
Nr.8/1925; Wılhelm Mensching WTr VOTL dem Krie Bethel-Missı1onar in Ruanda.
Im „Aufwärts“ VO: 20.7.1927 hat einen Artı el geschrieben „Völker ohne

21
aum  e

Ebd Nr. 1925
Jahresbericht
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dem Wege VO Reformen eine bessere Gesinnungs- und trukturwelt
schaffen. Man annn die Industrialisierung un Urbanistierung nıcht

rückgäng12 machen, aber iNnan annn s1e mit anderem Geist und mit
anderer Praxıis humangerechteren Lebenswelten verändern.

IBIG Wıslade ist ein kleiner Teıl der größeren Volkshochschulbewe-
gyung, die sich Kritik ZU) tradıtionellen formalıisierten Bıldungssys-
te:  3 versteht. Es 1bt eine eihe VO' zeitgenössischen Paädagogen und
Soziologen, die der geistigen Wiıege dieses kleinen westfälischen
Versuchs stehen. Es ist VOrFLr allem Dr Geotg Koch, zunaäachst Dorfpfar-
Ter Langd (Oberhessen) un: jetzt Professor Giessen, der einer
eihe VO Broschüren und Aufsätzen einer Theortrie der Volkshoch-
schulen nNnEUeETrer Rıchtung arbeitet.?®> Kr entwickelt engste Beziehungen
Z Wıslade. Koch hatte gerade 1925 die Broschüre „Volksbildungsar-
eit als Grundlage nationaler Erneuerung“‘ der Reihe „Nolk un
Geiist. Schriften ZuUr Volksbildung. Herausgegeben VO Dr A Erd-
berg und Dr. Werner Pıcht“‘“ geschrieben, auf die StOormer empfehlend
hinwelist. Koch hat Sommer 1925 einen Erholungsurlaub mMmit seiner
Famıiltie auf der Wıslade verbracht. Spater hat „Jahrbuch für K-
vangelısche Volksbildung“ (1928) einen Beitrag 35  Zuü einer evangeli-
schen Begründung der deutschen Volkshochschule“‘ geschrieben.“

2% Georg Koch (geb hat Theologie un! Geschichte studiert, arbeitete der
Hambur Stadtmission, WATL we1 hre beim Bv. Paedagogium in Godesberg,
wurde Bıblıothekar in Gießen, VO: 1912 bıs 1921 Pfarrer in Lan be1i Hun

der Ev. Kırche in Hessen und Nassau, wurde wieder in Gießen Bibliıothekar
wurde A seiner Verdienste universitären un! außeruniversitären Be-

reich 1924 Zu Professor ernannt. Polıtisch Wr ein Naumann-Anhänger, 5  5 ter
der Neuwerkbewegung un!' Umfeld des Relig1ösen Soz1alısmus. Wıc tige

Aufsätze un! Schriften VO:! Koch Volkshochschulen, in Monatsschrift für Pasto-
raltheologıte, Jg XIV, A 1917; Dıie künftige deutsche Volkshochschule, Ber-

1918; Kırche und Volkshochschule, deburg 1919; Wır Dor farrer un!
(Grund Volkshochschule, in Die Dortkirc C, hg. VO: Hans VO  } Lüp Jg

23 Berlın 1918; Die deutsche Volkshochschule un!| die Wıirklıchkeiten des Le-
bens, Sonderdruck 1918; Dıie Deutsche Volkshochschulbewegung. Ihre Entstehung
un! ıhr enwärtiger Stand, Berlin-Steglıtz 1919; Pestalozz1 und das olk. (sedan-
ken ZUfr Bı dun frage, Schlüchtern Bauer, Bürger, Arbeiter, Schlüchtern L
Volkshochschule und Bıldung ZU: Volke, Sonderdruck 1927; Der Volkshoch-
schulgedanke. Ausgewählte Aufsätze, Kassel 1928; Der Freiherr VO Stein. Von
Staat, olk und Bıldung, Kassel 1931: Die bäuerliche Seele. Kıne FEinführun dıe
relı OoOse Volkskunde, Berlın 1935; Hamann-Magus oder das deutsche SC icksal,
Kö Koch hat den Krieg überlebt. 19572 ist se1in Geburtstag in Geßen mit
orößter Offentlichkeit gefeiert worden.

Jahrbuch für Evangelische Volksbildung. (Vom Rıngen HEeuC Gemeinschaft),
hg VO Deutschen Evangelıschen Volksbildungsausschuß, München 1928 Es
enthält neben einer Einleitung VO Au uUuSt Hınderer Beıträge VO Friedrich
Bartsch, arl Mennicke, Kurt Ihlenfeld, Karl Bernhard Rıtter un! Rudoltf Miırbt.
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Von Anfang unterhielt Störmer auch Kontakte ZuU 1920 g_
oründeten „Deutschen Evangelischen Volksbildungsausschuß“‘. Der
persönliche un: literarısche Kontakt allen Heimvolkshochschulen

Deutschland, gleich welcher politischen und pädagogischen Prä-
gung, selbstverständlich. Alle einte das eine oroße 1el eine geisti-
C Neuwerdung des Volkes durch eine partizipative und emanzı1patori-
sche Erlebnispädagogik.

Wiıchtig sehen ist, die Neugründung der Wıslade eine Wın-
kelsache der Abgeschiedenheit Sauerländer Berge SCWESCH ist, SON-
dern sich selbst als Teıl einer umfassendeten geistig-paädagogischen
Reformbewegung verstanden hat Eın Netz VO Kontakten sehr
verschiedenen Zeitgenossen un Gruppen, Bünden der
Jugendbewegung un der evangelischen Jugend legte sıch mit den
Jahren die islade un gyab ihr einen ideellen wIie auch finanzıellen
Rückhal©ffenheit für andere, nichtkirchliche der nichtchristliche
Gruppen zeigt sıch auch der Tatsache, inNnan die Wıslade als Ta
DS- un Erholungsheim ZuUur Verfügung stellte. Störtmer kommen-
tierte seinem Jahresbericht einen Lehrgang der Arbeiterjugend des
Bezirks westliches Westfalen WwIie folgt:
En herZzliches Willkommen gerade diesen Kreisen! Wiır empfinden IMMer mıf
großem S COMETZ, WIE tief die Klüfte und WIE hoch dze Hecken SINd, die mılten durch

Volk hindurchgehen. Wer ertappt Sich nıcht IMMer wıieder hez Gefühlen, die
nıcht A4AUS der Wahrheit, sSondern A4AUS Vorurteilen und ANETZOQZENEN Begriffen SLAM-
MIEN. Aber ist mir gewiß: der Hezlung und Überbrückung dieser Spaltungen
und Perrissenheit annn HUr IMN ttef innerlicher (zeist arbeiten, der Geist der
Bruderkiebe. 65

So haben wenige Christen un Kirchenleute gesprochen. In der Regel
galt der Konfrontationskurs, verbunden Mit V olksmissionsstrategien.Die Rechristianisierung des Volkes un der Gesellschaft WAar das STra-
tegische Ziel, die Überwindung der neuzetitlichen Ideen und des
Sakularısmus. Die Einheit des Volkes sollte durch die Vereinheitli-
chung der geistig-relig1ösen Grundlagen erreicht werden. Störmer un
seine Freunde suchten den Dialog mit allen. die ihrer zerrissenen
Zeit leiden un: iıhre Gesundung ber einen dialogbereiten Pluralismus
erwarten Das (GGemeinsame ber alle alten und Gräben orößer

machen, hne das TIrennende verleugnen, WAar ihnen der umaAa-
BL Weg KEıne eigene unverwechselbare Pragung in das Ofrum EX1S-
tierender Weltanschauungen un polıtischer ositionen einzubringen,

25 Jahresbericht
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andere provozieren un siıch selbst provozieren lassen, WAar
die Intention der Diskurse. Die anderen verstehen un ihre Wahr-
heitselemente erkennen und ins eigene Bewulßlitsein heben, WAar
ihnen wichtiger, als mit einem dogmatischen Anspruch auf die alleinige
Wahrheit ber andere siegen. In den Begegnungen und Gesprächen
den Ge1ist identifizieren, der die Partner trieb, WAar iıhnen wichtiger
als einzelne historische der soziologische Fınschätzungen vermit-
teln Letztlıch galt CS auszuloten, ob der Geilst der Bruderliebe allem
un hinter allem Polhitischen un ihrer Begründung stand. LIenn das

iıhre Überzeugung: Nur ein Geiist der Bruderliebe aßt dıie alte
Welt mM1t ıhren Krankheiten gesunden.

Störmer selbst hat immer wieder lexte der Bergpredigt 27 Sprache
gebracht. S1e iıihm das dynamische Element eines christlıchen
Glaubens, der siıch der Welt und ihren Problemen zı wendet. die
Welt anders sein kann, Wenn der (Geist des Bergpredigers als Geist der
Liebe alle politischen und gesellschaftlichen Wırkliıchkeiten durch-
dringt un leitet, ist seine feste Überzeugung. Nıcht ideolog1isches
Denken und nıcht politische Reißbrettentwürfe verandern die Welt
zuverläss1g, sondern die Gesinnung der 1Liebe ZU: konkreten Men-
schen bringt alle un alles in einen Prozeß der Veränderung. Und diese
Liebe ist niıcht konfessionell und nıcht weltanschaulich gebunden, SOMN-

ern S1e ist überall als Möglıichkeit anwesend. S1e mul nur als geme1in-
menschheitliches Gut auch gemeinsam entdeckt und ausgeSPTIO-

chen werden. Alle Menschen sind VO ihren verschiedenen V orausset-
zungen her ihr fahig, Wenn S1e siıch auf die Suche ach ıhr einlassen.

Diese Überzeugungen, die das Hoffnungspotential für die Zukunft
abgeben, die praktische Bildungsarbeit auf der ıslade. Eın
Vertrauen auf die schließliıche Durchsetzungskraft eines Geistes,
VO einzelnen und Gemeinschaft getragen, durchzieht alle Texte
dieser ersten Jahre

ber die Arbeit den folgenden Jahren sind bestens informiert,
we1l CS se1it Oktober 1926 einen „Brief AUS der Wıslade“‘ o1Dt. Hınzu
kommen Berichte verschiedenen Zeitungen und Zeitschriften.

Im Junı 1926 ibt C655 wieder eine Freizeit mit Pastor Mensching. Im
Juli leitet Prof. Dr Georg Koch eine Freizeit, die siıch mMit padagog1-
schen Grundfragen Anschluß eine gemeinsame Lektüre VO

26 Es oıbt VO ()ktober 1926 bı uni 1933 edruckte Briefe AUS der 1islade. Sıe
lassen eine gute Rekonstruktion Arbeıt iıhrer Probleme Hınzu kommendı
Berichte 4aus den Lüdenscheider Zeitungen (Generalanzeiger, Volksstimme), AUS

dem „Mutigen Christentum“, aus der „„Unruhe‘ und aus anderen westfälischen
Kıirchenzeitungen.
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Pestaloz7z1 befaßt Letzterer ist neben Grundtvig ein assıker für die
Volksbildung. och selbst hatte schon Anfang der zwanziıger Jahre dıie
Broschure „Pestalozzı un das Volk Gedanken Zur Bıldungsfrage“
Neuwerk- Verlag herausgegeben. Diese ist ein kleines Kompendium für
die menschen- und praxisnahe Pädagog1ik dieses Pädagogen, der den
zwanziger Jahren seine Renatissance hat. Pestalozz1 ruft zurück den
Elementargesetzen der Eıinfachheit un Eınfalt  ‘9 der Menschlichkeit
und Menschenliebe, des Wırkliıchkeitssinnes und der Demut. Die
Anthropologie un dieses Mannes werden für die Volksbildung
NECu entdeckt.

Eın Kontflıkt mıiıt den Jungsozialısten Vo Lüdenscheid

hne Spuren den Wıslader Briefen bleiben Konflıkte, die durchaus
der Logik der Entwicklung der Wıslade gelegen haben S1e lassen sıch

aber rekonstruleren 4aus der ‚„ Volksstimme“, der Tageszeitung der 43,
denscheider SP  O Es beginnt Dezember 1925 die Urtsgruppe der
Jungsozialisten hatte beim Presbyterium den Antrag gestellt, iıhr für eine
Sılvesterfeier dıie Erlöserkirche Zur Verfügung stellen. Miıt dem
Wels darauf, die Jungsozialisten sıch nıcht gottesdienstlichen
Leben beteiligten, wurde das abgelehnt. Darauftfhıin schrieben die Jung-
soz1alisten einen offenen Brief, der in der ‚, Volksstimme“‘ abgedruckt
wurde. ein Wortlaut:

Mar weilen VELSCH des deutschen V olkes, insbesondere der arbeitenden Schichten,
Ind Ir der Ansicht, ] _ehre und ] _eben innerhalb der EVANGELSCHEN Kırche
nıcht miılteinander IM Eznklang stehen. Wır sind die Kompromifßierei leid Der
(Ge4st, den C hristus predigt, ST, den Menschen das Hezl auf dieser HFirde hrıin-

LZEN W 0 st die klare $tıimme der Kirche, dıe dıe Ungerechtigkeit UNSETETr

Tage ıhre SLimme je erhobe? Wiır WISSCH 6J, dze Betheler Botschaft O:  d VERZANZENEN
Jahr und dLesJährige Konzil IM $toceholm sind Lichte Bilder, aber SZE sind DEeTr-

einzell. Fznige wenige Pfarrer haben mıl vielMut ıhre S$timme erhoben, Und MAN-
cher Pfarrer, der INS soxtalistische Lager hineinkam, hat Uunter der Unduldsamkeit
SeIHNEr Anmttsbrüder schwer leiden gehabt. Wir sehen hier aufdieser Welt el
Leid und Flend und WISSCH dem HUr als Soztalisten DeizuUROMMEN. Wir halten
Jär UNSECTE Pflicht, VoN dem Wahn heilen, dıe Naot UNSETYETr T age WAS goLt-
gegebenes SEL Nein, 2r Menschen sind die großen Schuldigen. Gegen Hunger, UUn-
gerechtigkeit und Krieg gehen Ir als Menschen Kein (sott ANN UNS reltenN,
WEHRN Ir UNS nıcht selhst helfen. Wır Können nıemals PIN rel19i05es Eirleben
glauben, solange der Mensch IM verzweifelten FElend Iebht. Wir glauben nicht,
das Flend UNSETET Zeıt durch Wohltätigkeit Allein gemildert werden UAMNN. Dazu
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bedarf der UUmkehr aller Dinge. Wır sind allerdings auch der Ansıchl,
durch Lohnaufbesserungen allein das Werk nicht getan Ird. Wır wollen den LZUAN-
Zn Menschen erfassen, der erkeNNEN soll, er für den anderen leben hal
Selbhst 'eHN Ir einmal solche Worte VoN der Kanzel hörten, fehlt UuNSs heute
1MMer noch der (laube, den Worten die Tat folgen werde. Jeder (Gottesdienst
spricht dıe Worte LAglChES Yol210 UNS heute‘ Ist die Kırche tatsachlich der
Ansıchlt, daß Jesus zerhei nıcht dıe leiblichen Nöte SCINEr Mitmenschen ‚gedacht
habe? CIn 2ANX6S ] eben ar HUr daraufhedacht heilen. Hr heizlte nıcht NUr dıe
geISTLGE Not, sondern auch dıe leibliche, SOoweılt als ATNMAIET Proletarıer daZU IN der
Lage WAar. Den Reichen und den Pharısaern schleuderte ZorNLGE Worte
‚Und vergi0 UNS UNSETE Schulden, IE Ir yergeben UNSETEN Schuldnern‘. Wo ıSE dıe
Kırche, dıe den Frieden predigt? Wir hören einzelne Stimmen, aber SZE sind UNN
geSal. 7 wischen Lehre und Tat Klafft IMN der evangelischen Kırche 2INE große ] ücke
Das können Ir nicht miıtmachen. Aber Ir WISSCH dıe QuleN Ansdtze, darum
sind 2r hereit mitzuhel
Man verlange Von UNS CIN weileres Bekenntnis. [Jas heute noch IM der Kırche
gesprochene Abpostolicaum entspricht n”ıicht mehr der FBrkenntnıs UNSETET Tage. Wir
Sind Ja nıcht die erSLCN, die solches Das haben promtinente evangelische ] _ eute
hereits geSaAl. Wir lieben die Wahrheit. IDze Wahrheit verbhietet UNS nachzube-
LEN, 2da$S YAaAN UNS yorspricht. Zur Gemeinschaft mık der Kiırche KOnnen 2r HUr

dann ROMMEN, enNN Ir UNS IMN der brüderlichen ] zebe mitleinander und ZUCINAN-
der finden. (sottesdzenstliches (zemeindeleben hedeutet UNS die Ta die IN jedem
Menschen den Bruder Szehl, dem helfen christliches, SOZLAUSLISCHES (zebot
ıSE Das zst Bekenntnds. AUS dieser Eirkenntnis >ehen wir für 1 eben
Nutzanwendung IN Politik und Wirtschaftbedarf es der Umkehr aller Dinge. Wir sind allerdings auch der Ansicht, daß  durch Lohnaufbesserungen allein das Werk nicht getan wird. Wir wollen den gan-  zen Menschen erfassen, der erkennen soll, daß er für den anderen zu leben hat.  Selbst wenn wir einmal solche Worte von der Kanzel hörten, so fehlt uns heute  immer noch der Glaube, daß den Worten die Tat folgen werde. Jeder Gottesdienst  spricht die Worte ‚unser tägliches Brot gib uns heute‘. Ist die Kirche tatsächlich der  Ansicht, daß Jesus hierbei nicht an die leiblichen Nöte seiner Mitmenschen gedacht  habe? Sein ganzes Leben war nur darauf bedacht zu heilen. Er heilte nicht nur die  „geistige Not, sondern auch die leibliche, soweit er als armer Proletarier dazu in der  Lage war. Den Reichen und den Pharisäern schleuderte er zornige Worte entgegen.  ‚Und vergib uns unsere Schulden, wie wir vergeben unseren $ chuldnern‘. Wo ist die  Kirche, die den Frieden predigt? Wir hören einzelne Stimmen, aber sie sind dünn  „gesät. Zwischen Lehre und Tat klafft in der evangelischen Kirche eine große Lücke.  Das können wir nicht mitmachen. Aber wir wissen um die guten Ansätze, darum  sind wir bereit mitzuhelfen.  Man verlange von uns kein weiteres Bekenntnis. Das heute noch in der Kirche  „gesprochene Apostolicum entspricht nicht mehr der Erkenntnis unserer Tage. Wir  sind ja nicht die ersten, die solches sagen. Das haben prominente evangelische Leute  bereits gesagt. Wir lieben die Wahrheit. Die Wahrheit verbietet es uns nachzube-  ten, was man uns vorspricht. Zur Gemeinschaft mit der Kirche können wir nur  dann kommen, wenn wir uns in der brüderlichen Liebe miteinander und zueinan-  der finden. Gottesdienstliches Gemeindeleben bedeutet uns die Tat, die in jedem  Menschen den Bruder sieht, dem zu helfen christliches, d. h. soxialistisches Gebot  ist. Das ist unser Bekenntnis. Aus dieser Erkenntnis ziehen wir für unser Leben  Nutzanwendung in Politik und Wirtschaft ... .7  Dieser Brief, geschrieben von jungen Menschen, die nicht in radikaler  Ablehnung zur Kirche stehen, sondern in ihr Bescheid wissen, ist ein  Dokument, das die Bewußtseinslage vieler von der offiziellen Kirche  enttäuschter Menschen wiedergibt. Er ist nicht getragen vom Geist  einer militanten freidenkerischen Kirchenfeindschaft oder eines ideo-  logischen Atheismus. Man formuliert seine Erfahrungen mit einer Kir-  che, die von ihrer eigenen Verkündigung her in der Praxis des politi-  schen Lebens unglaubwürdig ist. Weder in der sozialen Frage noch in  der Friedensfrage bezieht sie, eindeutige Positionen. Und in ihrem  Christusverständnis überzieht sie den realen historischen Jesus, der  sich in gleicher Weise für das Heil und das Wohl der Menschen ge-  sorgt hat, mit dogmatischen Konstruktionen. Die Gemeinschaft der  Kirche bedeutet für diese junge Generation brüderliche Liebe zuein-  ander und miteinander. Was im Apostolicum zum Ausdruck kommt,  27 S. Volksstimme vom 7.12.1925.  241*e

Idieser Brief, geschrieben VO Jungen Menschen, die niıcht radıkaler
Ablehnung Zur Kiırche stehen, sondern in ihr Besche1id wissen, ist ein
Dokument, das die Bewulßtseinslage vieler VO  —$ der offizıellen Kirche
enttäuschter Menschen wiederg1bt. Kr ist nıcht getragen VO: Geiist
einer milıtanten freidenkerischen Kirchenfeindschaft der eines iıdeo-
logischen Atheismus. Man formultert seine Erfahrungen mit einer
che die VO ihrer eigenen Verkündigung her in der Praxis des politi-
schen Lebens unglaubwürdig ist. Weder der so’z1alen rage och
der Friedensfrage bezieht s1ie eindeutige os1itionen. Und ihrem
Christusverständnis überzieht s1e den realen historischen esus, der
sich in gleicher Weise für das Heıl und das Wohl der Menschen g-

hat  ‘9 mıit dogmatischen onstruktionen. Die Gemeinschaft der
Kırche bedeutet für cdiese Junge Generation brüderliche L1ebe 7zueln-
ander un miteinander. Was Apostolicum T Ausdruck kommt,

27 Volksstimme VO! 12 16728
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ist nıcht mehr ıhre Welt Entscheidend ist ein Tatchristentum, das sıch
umlegt in die Gestaltung VO Politik un Wırtschaft. Zwischen dem
christlichen Liebesgebot und der soz1ialıstischen Gestaltung der Wırk-
lichkeit sieht inNnan eine Gegensätze, sondern Christen und Soz1alısten
werden VO gleichen (Ceist der Bruderliebe getrieben.

Die Jungsozialisten mit ihrem Schreiben eine gute enntnis
der Diskusstionen Kiırche un Sozialısmus, Relig1ion und Soz1a-
lısmus, das Verhältnis des Menschen Jesus ZUuUm dogmatisierten
Christus der Kirchenlehre. Miıt ihrer Positionsbestimmung bieten S1e
ein weitergehendes Gespräch mMit der Kırche VOFLr (Irt

ber diese nıcht. Störmer macht CS stellvertretend für s1e,
ebenfalls einer Zuschrift dıie „ Volksstimme““.

Von seiner eigenen Position her annn den Vorwürten der Jung-
so7z1alısten dem Verhalten der Amtskirche der so’z1alen rage und

der Frage VO Krieg un Frieden NUur zustimmen. ber ob 35  der SO-
z1alısmus“‘ dıie Lösung aller Fragen un Probleme sel, ist ihm ein Prob-
lem. Kr fragt:
„Muß MaAN CHN unbedingt Soztalist SCIM, dem FBlend und dem 1 _ eid dieser
Welt beiZUR0MMEN? ‚So%talist‘ Ist 2IN Fremdwort und sehr vieldeutig. Ayus
Darlegungen schlze/ße icCh, ıhr damılt weder dzıe hl0 Zugehörigreit einer
hestimmten polttischen Partez noch das Bekenntnis <UT wirtschafllichen FEantbuick-
lungsiehre VON Karl Marx meinl, Sondern VoOr allen [)ingen den (zeist der Bruder-
Liebe und Brudertat, also den Geitst, A4AUS dem Jesus heraus eilte, yersöhnte, Frieden
schenkte. Diesem Geist gilt dıe Sehnsucht meiner Seele und trolzdem SaQ6 icCh
nıcht: „Wir KRONNEN dem Elend HNUur als Soztalisten beikommen‘“‘; icCh JSALE aber
auch nıcht: „Wir KONNEN dem F lend NTr als (,hrısten beikommen‘“‘, sondern je
Aälter sch werde, mehr werde ich VOoN der Finbildung frei, mıl MEINEN Kräften
dem FElend BeikROoMmMmMen RLÖNNEN; SZE [ASSeM mIich leider LAgliCH IM Stich und ich

Jäühle mich fäglich blamiert. Aber, WaS ıhr schreibt, ıst doch dıe grofße Wahrheit,
und dıe möchte ich nıcht wegSCHFELDEN. „S02AlStEN C£ der Nort DeiR0ommen, als
„Christen i dem Elend steuern! Soll nıcht heißen, „„AUS dem (zeiste Jesat Han-
deln, sich VoN dem Geist der Bruderlebe regieren Iassen?ist nicht mehr ihre Welt. Entscheidend ist ein Tatchristentum, das sich  umlegt in die Gestaltung von Politik und Wirtschaft. Zwischen dem  christlichen Liebesgebot und der sozialistischen Gestaltung der Wirk-  lichkeit sieht man keine Gegensätze, sondern Christen und Sozialisten  werden vom gleichen Geist der Bruderliebe getrieben.  Die Jungsozialisten vertaten mit ihrem Schreiben eine gute Kenntnis  der Diskussionen um Kirche und Sozialismus, um Religion und Sozia-  lismus, um das Verhältnis des Menschen Jesus zum dogmatisierten  Christus der Kirchenlehre. Mit ihrer Positionsbestimmung bieten sie  ein weitergehendes Gespräch mit der Kirche vor Ort an.  Aber diese antwortet nicht. Störmer macht es stellvertretend für sie,  ebenfalls in einer Zuschrift an die „Volksstimme‘“‘.  Von seiner eigenen Position her kann er den Vorwürfen der Jung-  sozialisten an dem Verhalten der Amtskirche in der sozialen Frage und  in der Frage von Krieg und Frieden nur zustimmen. Aber ob „der So-  zialismus“ die Lösung aller Fragen und Probleme sei, ist ihm ein Prob-  lem. Er fragt:  „Muß man denn unbedingt Sozialist sein, um dem Elend und dem Leid dieser  Welt beizukommen? ‚Sozialist‘ ist ein Fremdwort und sehr vieldeutig. Aus euren  Darlegungen schließe ich, daß ihr damit weder die bloße Zugehörigkeit zu einer  bestimmten politischen Partei noch das Bekenntnis zur wirtschaftlichen Entwick-  lungslehre von Karl Marx meint, sondern vor allen Dingen den Geist der Bruder-  liebe und Braudertat, also den Geist, aus dem Jesus heraus heilte, versöhnte, F'rieden  schenkte. Diesem Geist gilt die ganze Sehnsucht meiner Seele und trotzdem sage ich  nicht: „Wir können dem Elend nur als Sozialisten beikommen“; ich sage aber  auch nicht: „Wir können dem Elend nur als Christen beikommen“;, sondern je  älter ich werde, um so mehr werde ich von der Einbildung frei, mit meinen Kräften  dem Elend beikommen zu können; sie lassen mich leider täglich im Stich und ich  Jühle mich täglich blamiert. Aber, was ihr schreibt, ist doch die große Wahrheit,  und die möchte ich nicht wegschreiben. Als „Sozialisten“ der Not beikommen, als  „Christen“ dem Elend steuern! Soll das nicht heißen, „aus dem Geiste Jesu“ han-  deln, sich von dem Geist der Bruderliebe regieren lassen? ... Aus diesem Geist her-  aus sehen wir die Not unserer Tage wahrlich nicht „als etwas Gottgegebenes“ an,  sondern stellen uns mit euch Jungsozialisten in eine Reihe und bekennen mit euch:  ‘“Wir Menschen sind die großen Schuldigen!“ und stimmen der Forderung zu, die  in euren Worten liegt: “Kein Gott kann uns retten, wenn wir uns nicht selbst hel-  fen.“ Damit soll ja der Glaube an Gott nicht geleugnet werden. Im Gegenteil, der  handelnde Gott soll gerade bekannt werden. Denn so ist es um Gottes Willen:  Handeln, Handeln ist die Bestimmung des Menschen, und alles „‚religiöse Erleben‘“  ist Schwindel, wenn die christliche Tat fehlt. Und diese christliche Tat ist allerdings  242Ayus diesem (zeist her-
AUS sehen 2r dıe Not UNSETET Tage wahrlich nıcht S ELIWAS Gottgegebenes“ AN,
Sondern stellen KNS mıl euch Jungsoztalisten IN eInNe Rezhe und hekennen MIl euch:
“Woiır Menschen sind die großen Schuldigen!“ und SLIPMeN der Forderung AU, die
IM Worten (zegt: “Kein olt ANN UNS VeLLEN, WEeENN 2r UNS nıcht selbst hel-
fen. i Damaılt soll ja der G laube Gott nıcht geleugnet werden. Im Gegenteil, der
handelnde (Gsott soll gerade eRaAnnT werden. DIenn SE (zoltes Woıllen:
Handeln, Handeln AAya die Bestimmung des Menschen, und alles „ VELLLÖSE Erleben C6

Ist Schwindel, eNN die christliche Tat fehlt. Und diese christliche Tat Ist allerdings
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PLWAS 2ANX anderes als Wohllätigreit, SZE 1st CIn Ordnen der ırdıschen Dinge AHUS

C,hristz (eist heraus, CINE „Umpkehr aller Dinge ° ZE

Die Übereinstimmung zwischen den Jungsozialisten un dem Pfarrer
ist sehr oroß Stormer sieht deutlich, daß für seine Gesprächspartner
dıe Jesusfrage und die Kirchenfrage och offen sind. Ks 1bt (se-
sprächsbedarf und Gesprächsmöglichkeiten. In behutsamer, mehr seel-
sorgerlicher Sprache stellt einige Rückfragen. Was eigentlich So7z1a-
lısmus sei, ist seine Kernfrage. Wenn dieser als Handeln aus dem Geist
der Bruderlıiebe verstanden wird, ist auf der Handlungsebene eine Ge-
meinsamkeıt mMit Christen schnell finden Denn der Geist Jesu zielt
nicht Nur auf die Heilung VO Indiıviduen, sondern zugleich auf die
Heilung VO  $ Verhältnissen und Strukturen, denen Menschen leben
An dieser Stelle ist das ganzheitlich angelegte Projekt des Soz1alısmus

oroßer ahe ZU christlichen Personen- und Weltverständnıis. (rJe-
meinsam dem realen vorfindlıchen Elend begegnen un durch
den Autbau einer anderen Ordnung überwinden, ist gemeinsame
Aufgabe. iNan diesen Prozel3 der das 1el dieses Prozesses
Soz1ialısmus neNnNnNen muß, bleibt Störmer eine offene rage Er dürfte

Hintergrund eine politisch-dogmatische Verhärtung befürchten, die
auf einen Absolutheitsanspruch Theorie und Praxis hinausläuft un
eine partielle Kombattantenschaft mit anderen Kräften erschwert.

uch stellt sehr behutsam die rage dıe jJungen Aktıviısten, ob
ennn be1 ihnen selbst die „Umkehr aller Dıinge“ geschehen sel Kr adt
S1€e ein U7 Gemeindegottesdienst, gemeinsam beten Unser
täglıch Brot o1b uns heute un verg1b un1ls unsere Schuld, w1ie VeL_L-

geben unNnNsereln Schuldigern. Hr fahrt annn fort:

„Denn Ir denken dabez UNSETE und UNSETES Mitmenschen leibliche und seelische
Nöte. Und NN auch ‚Zwischen ]_ehre und Tat IMN der evangelischen Kirche 2INE
große T ücke Klafft‘. I ze Rlafft ZUANX gewiß, und WENN ıhr das ‚nicht mıtmachen
Könnt‘, hitten Ir doch mıl (seduld bedenren, auch Ir den Men
schen gehören, dıe nach UNSEFETr IEMEINSAMEN Überzeugung ‚e großen Schuldtigen
SInd. 69

hne die jungsozialistischen Urteile rage stellen, versucht der
Pfarrer, das Rıgorose und Apodiktische iıhnen mäßigen, iındem
auf die Schuldverhaftung aller Menschen hinweist Er seine Ge-
sprächspartner Zum durchschnittlichen Realısmus zurückrufen. Der
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7zwischen Lehre un Leben iSL allgemeines un bleibendes
Phänomen be1i allen Ihn verkleinern 1st immer möglıch ber ihn
aufzuheben Theortie un: Praxis Identität bringen dürfte
a2um gelingen Der Theologe und Seelsorger Störmer muß gerade be1i
allem Verständnis für die Anklagen auf die tenzen des eigenen Ver-
INOSCNS hinweisen

Ahnlıch verständnısvoll un behutsam geht mMit der Ablehnung
des Apostolikums durch die Briefschreiber Er bezweiıfelt nicht die
Schwierigkeiten Verstehen dieses alten ökumenischen Glaubensbe-
kenntnisses aber bittet, den Kern der Aussage hinter den sprachlichen
Hüllen niıcht übersehen Kıne bessere Fassung des Glaubensbe-
kenntnisses „Ich glaube an Jesum Christum (Csottes eingeborenen
Sohn unsern Herrn  C annn CS ihn bis heute nıcht geben Zum
Schluß VOT Ungeduld mMTL der Kırche die der 'Tat (noch)
eine brüderliche Gemeinschaft se1 Hr sagt

en 1sL der Vorwaurf, den alle Gemetinschaften erheben, dıe nıcht mIl v»iel UJn-
KRYaul Kirche SCIHM wollen, SEZ CHN erst UUnkraut y Q6-

und verbrannt Zeigt SiCH darın nıcht Ungeduld und viıchtender Sinn? UUnd
ıhr wundert euch doch das Presbyterium keine (zeduld mıl euch hatte? Rıchtet
nıcht werdet ıhr auch nıcht „gerichtet hat Jesus gESAQL und MIr scheint dieses
Wort für dıe Beurteilung UNSETES Falles ELWAS hedeuten 6G|

Wıeder isSTt U seelsorgerlicher Rat nıcht radıkal seinen Urte1i-
len SE Es droht der (seist des Rıchtens den inan selbst gerade
haben Stöormer sieht siıch als Vermiuttler un Brückenbauer zwischen
bekämpfen Was beiden Seiten NOTL tut 1ist Geduld miteinander

der empirischen Kirche und ersehnten Kıiırche Die Schwächen
der kennt gyanz Als Mannn der Kırche leidet
ihren Außerungsformen 1 der Vergangenheit nd ı der CISENECEN (3€e-
genWart. Miıt Posıition ist der C1ISENECN Kırche ein Außense1t1-
ter immer MTL inhaltlıchen Kontflıkten ber ieht nıcht die
Konsequenz die empirische Kırche total verfehlt halten un: S1C
M1 radıkalen Miıtteln total anders machen Fur ihn beginnt die
ere die Cuec Kırche nıiıcht MIt der Vernichtung der alten EKın ernster
Reformprozeß hat den Kriterien eines neutestamentlichen ESUS-
verständnisses und einNnes frühchristlichen Kirchenverständnisses EiINZU-

die Kırche wieder als lebendige Bekenntni1is- un Bruder-
schaftsgemeinde erfahren In dieser Kırche erst wieder 2-
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chen, wenn s1e die ersehnte und erhoffte ist, bedeutet, sıch der n_
wärtigen Verantwortung für s1e entziehen.

hne Zweiıftel hat c Stötmer siıch nicht leicht gemacht, irchenkrit1i-
schen jJungen Menschen argumentativ als Pfarrer begegnen. Dabe1
ist nıcht die Spur einer Anbiederung entdecken. Die Probleme sind

e  ‘9 mMit Schlagwörtern und Verdikten sich werfen. Un-
ter keinen Umständen das Gespräch abbrechen. Seine Eiınwan-
de provozieren in der 'Iat eine euUEC Replık der Jungsozialisten.

S1e bedanken sich zunäachst für die offenen Worte des (semeinde-
pfarrers, gehen ann auf einige Argumente VO  $ Störmer ein S1e ent-
wickeln ein bestimmtes Sozialısmusverständnıis, das auf große kontro-

Diskusstionen ihnen selbst hinweisen dürfte S1e treffen
eine eihe VO inhaltlıchen Punkten, die damals auf verschiedenen
Ebenen 7zwischen Christen un Soz1ialisten diskutiert wurden. Die Ar-
beiten VO  - Paul Tillıch Mennicke und Eduard Heimann werden
iıhnen bekannt gEeEWESCH sein Es begegnet uns auf Ortsebene ein AausSs-

gepragtes Problembewulßlitsein jJunger Soztialısten, dıe mit dem Relig1-
onsproblem och lange nıcht fertig sind. S1ie

‘] awohl, Herr Pastor S törmer, NUTr nach V erwirklichung des S OZLAUSMUS wıird das
Elend, das IM einer falschen Wirtschaft begraben (iegl, verschwinden. SO2LAlsMUS
AAya als Fremdwort ZANZ eindeulig v»erstehen. SO2ALSMMUS 1st das Ergebnts eIner
Erkenntnis, weilche Nur der gewinnl, der den Dingen einmal auf den Grund geht.
Selbstverständlich Sind r nıcht NTr Anhänger, SONdern Mitglieder eiIner Dolili-
schen Partet, der 5PD und Ir hekennen UNS ZUF Wirtschaftsiehre VoN yl
Marx. Wir betonen aber, UMS Karl Marx und SCINE ] _ ehre CIN Dogma he-
deutet und Ir CINLGEN wenigenN SCINETr T’heorıen nıcht Dedingungslos ZUSTUNIMEN.
Karl Marx ar eben auch HTr Mensch und Konnte SeInNeEr Leıt ”ıeles nıcht WIS-
SCH, 2WdS$ IN der nachfolgenden Zeıt wissenschafllichen FErkenntnissen aufgelaucht
AAya Die Wirtschaftsliehre VonN KarlMarx fußt IN der HBrkenntnis SCINEr T age. IDA
n Wirtschaft wurde DON C(.,hristen vertrelen, War aber weniger als christlich. Der
(zeist C hristi weht mächtig IN der DON Karl Marx vertreienen Wirtschaftsiehre.chen, wenn sie die ersehnte und erhoffte ist, bedeutet, sich der gegen-  wärtigen Verantwortung für sie zu entziehen.  Ohne Zweifel hat es Störmer sich nicht leicht gemacht, kirchenkriti-  schen jungen Menschen argumentativ als Pfarrer zu begegnen. Dabei  ist nicht die Spur einer Anbiederung zu entdecken. Die Probleme sind  zu ernst, um mit Schlagwörtern und Verdikten um sich zu werfen. Un-  ter keinen Umständen will er das Gespräch abbrechen. Seine Einwän-  de provozieren in der Tat eine neue Replik der Jungsozialisten.  Sie bedanken sich zunächst für die offenen Worte des Gemeinde-  pfarrers, gehen dann auf einige Argumente von Störmer ein. Sie ent-  wickeln ein bestimmtes Sozialismusverständnis, das auf große kontro-  verse Diskussionen unter ihnen selbst hinweisen dürfte. Sie treffen  eine Reihe von inhaltlichen Punkten, die damals auf verschiedenen  Ebenen zwischen Christen und Sozialisten diskutiert wurden. Die Ar-  beiten von Paul Tillich, Karl Mennicke und Eduard Heimann werden  ihnen bekannt gewesen sein. Es begegnet uns auf Ortsebene ein aus-  geprägtes Problembewußtsein junger Sozialisten, die mit dem Religi-  onsproblem noch lange nicht fertig sind. Sie sagen:  ‘Jawohl, Herr Pastor Störmer, nur nach Verwirklichung des Soxzialismus wird das  Elend, das in einer falschen Wirtschaft begraben begt, verschwinden. Sozialismus  ist als Fremdwort ganz eindeutig zu verstehen. Sozialismus ist das Ergebnis einer  Erkenntnis, welche nur der gewinnt, der den Dingen einmal auf den Grund geht.  Selbstverständlich sind wir nicht nur Anhänger, sondern Mitglieder einer politi-  schen Partei, der SPD, und wir bekennen uns zur Wirtschaftsliehre von Karl  Marx. Wir betonen aber, daß uns Karl Marx und seine Lehre kein Dogma be-  deutet und daß wir einigen wenigen seiner T’heorien nicht bedingungslos zustimmen.  Karl Marx war eben auch nur Mensch und konnte zu seiner Zeit vieles nicht wis-  sen, was in der nachfolgenden Zeit an wissenschaftlichen Erkenntnissen aufgetaucht  ist. Die Wirtschaftslehre von Karl Marx fußt in der Erkenntnis seiner Tage. Die-  se Wirtschaft wurde von Christen vertreten, war aber weniger als christlich. Der  Geist Christi weht mächtig in der von Karl Marx vertretenen Wirischaftslehre. ...  Der Sozialismus ist eine geistige Strömung und umfaßt mehr als organisatorische  Erledigung wirischaftspolitischer Probleme. Er ist ein Erzieher des Einzelnen und  der Gesamtheit zu einer neuen Wesenheit. Wir wollen zu einer Übereinstimmung  kommen zwischen Interesse und Idee. ... Der Sozialismus verlangt nach ethisch  gerichteten Willensvorgängen handelnder Menschen ... . Er ist der beste Übersetzer  der christlichen Tatlehre, er ist mehr ... unser Wille ist ein Kulturwille, der über  unsere Partei hinaus eine Umstellung des Denkens bewirkt ... .37  31  S. ebd. vom 10.12.1925.  245Der S 02LALSIMUS Ist eIne „getstigE S trömung und umfaßt mehr als organtsalorische
Erledigung wirtschaftspolitischer Probleme. Hr SE IN Erzieher des Finzelnen und
der (zesamtheit U einer Wesenhezt. Wır wollen eiIner U bereinstimmung
ROommen ZWISCHEN Interesse und Tdee. Der SOZLAUSIMUS verlangt nach ethisch
gerichteten Willensvorgängen handelnder Menschenchen, wenn sie die ersehnte und erhoffte ist, bedeutet, sich der gegen-  wärtigen Verantwortung für sie zu entziehen.  Ohne Zweifel hat es Störmer sich nicht leicht gemacht, kirchenkriti-  schen jungen Menschen argumentativ als Pfarrer zu begegnen. Dabei  ist nicht die Spur einer Anbiederung zu entdecken. Die Probleme sind  zu ernst, um mit Schlagwörtern und Verdikten um sich zu werfen. Un-  ter keinen Umständen will er das Gespräch abbrechen. Seine Einwän-  de provozieren in der Tat eine neue Replik der Jungsozialisten.  Sie bedanken sich zunächst für die offenen Worte des Gemeinde-  pfarrers, gehen dann auf einige Argumente von Störmer ein. Sie ent-  wickeln ein bestimmtes Sozialismusverständnis, das auf große kontro-  verse Diskussionen unter ihnen selbst hinweisen dürfte. Sie treffen  eine Reihe von inhaltlichen Punkten, die damals auf verschiedenen  Ebenen zwischen Christen und Sozialisten diskutiert wurden. Die Ar-  beiten von Paul Tillich, Karl Mennicke und Eduard Heimann werden  ihnen bekannt gewesen sein. Es begegnet uns auf Ortsebene ein aus-  geprägtes Problembewußtsein junger Sozialisten, die mit dem Religi-  onsproblem noch lange nicht fertig sind. Sie sagen:  ‘Jawohl, Herr Pastor Störmer, nur nach Verwirklichung des Soxzialismus wird das  Elend, das in einer falschen Wirtschaft begraben begt, verschwinden. Sozialismus  ist als Fremdwort ganz eindeutig zu verstehen. Sozialismus ist das Ergebnis einer  Erkenntnis, welche nur der gewinnt, der den Dingen einmal auf den Grund geht.  Selbstverständlich sind wir nicht nur Anhänger, sondern Mitglieder einer politi-  schen Partei, der SPD, und wir bekennen uns zur Wirtschaftsliehre von Karl  Marx. Wir betonen aber, daß uns Karl Marx und seine Lehre kein Dogma be-  deutet und daß wir einigen wenigen seiner T’heorien nicht bedingungslos zustimmen.  Karl Marx war eben auch nur Mensch und konnte zu seiner Zeit vieles nicht wis-  sen, was in der nachfolgenden Zeit an wissenschaftlichen Erkenntnissen aufgetaucht  ist. Die Wirtschaftslehre von Karl Marx fußt in der Erkenntnis seiner Tage. Die-  se Wirtschaft wurde von Christen vertreten, war aber weniger als christlich. Der  Geist Christi weht mächtig in der von Karl Marx vertretenen Wirischaftslehre. ...  Der Sozialismus ist eine geistige Strömung und umfaßt mehr als organisatorische  Erledigung wirischaftspolitischer Probleme. Er ist ein Erzieher des Einzelnen und  der Gesamtheit zu einer neuen Wesenheit. Wir wollen zu einer Übereinstimmung  kommen zwischen Interesse und Idee. ... Der Sozialismus verlangt nach ethisch  gerichteten Willensvorgängen handelnder Menschen ... . Er ist der beste Übersetzer  der christlichen Tatlehre, er ist mehr ... unser Wille ist ein Kulturwille, der über  unsere Partei hinaus eine Umstellung des Denkens bewirkt ... .37  31  S. ebd. vom 10.12.1925.  245Er IsE der heste Übersetzer
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Die Jungsozialisten wollen eine dogmatischen arxisten sein Die
Zeitgebundenheit und die Unabgeschlossenheit der Marxschen Whırt-
schaftsauffassung erkennen s1e deutlich. ber sS1e verdanken iıhr efe
KEinblicke die Bewegungsgesetze einer privatkapıtalistischen Wırt-
schaftsordnung. Und VOFLr allem entdecken s1e den menschenfreundli-
chen Geiist Jesu in seinen Analysen un Zielen. hne hier auszufüh-
ren mogen S1e die Marxsche Arbeits- un! Entfremdungslehre g-
dacht haben, das 1e] der Aufhebung VO  —$ ökonomischer Ausbeu-
tung und polıtischer Untfreiheit Daß der Marxschen Okonomie umaAa-
nistische und emanzıpative Intentionen zugrundelagen, WAar ihnen be-
kannt. Und CS niıcht nNnur eine andere Wiırtschaftsorganisation
oing, sondern eine EeEUE Kulturform der Menschlichkeit und

Grundwissen. Da Soz1alısmus seine innetre Kraft VO  - ethischen Nor-
Gerechtigkeit bestimmend sein sollten, gehörte ZU soz1ialiıstischen

inNnen bezog, daß hne Liebe ZU Menschen als Mıtmenschen über-
haupt nıcht ortmulherbar diese Dimensionen eines weltumschaf-
fenden Prinzıps machten iıhren Iypus VO  $ Soz1alısmus einem eth1-
schen Sozialısmus, der nationalökonomische Erkenntnisse des Karl
Marx einbezog, aber den So’z1alismus nicht historisch-matertialistisch
begründen leß

Störmer dürfte es mit einer ruppe VO' Jungsozialisten B
habt haben, die die ahe des Hofgeismarer Kreises der Jungsozitalis-
ten gehört haben Die Betonung des philosphisch-ethischen Elementes
un die bleibende Bereitschaft zmxm konstruktiv-kritischen Dialog mit

Hause.32
kritischen Christen wWwar diesen Jahren esonders diesem Umfeld

Der Beginn der Arbeit der Wiıslade Ludwig Rese

kontinuterlich weiter. Stöormer berichtet seinen Wıslader Briefen
Die Arbeit der Wıslade un der Ausbau der Wıslade gehen 1926

gelmäßig ber dıie CWESCHNECN un die kommenden Freizeiten und Kur-
Es erg1bt sich das bunte Bıld einer Mischung VO eigenen Tagun-

DCNHN un: Gasttagungen Hause. Die für die nachsten Jahre wichtigste
Nachricht STamm(t AUuS dem Brief Nr. VO 28 Oktober 1926 der
23jährige Ludwig Rese Aaus Bielefeld wird dem Gemeindepfarrer Hans
Störmer, der auf Zzwel Schultern muß (Gemeindearbeit un
Heimvolkshochschularbeit), Hılfe kommen. Dieser Junge Mannn

7Zum Hofgeismarkreis Franz Walter, Jungsozialisten in der Weimarer Repu-
blık.  $ Göttingen 1983
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wird bald neben StOötrtmer der wichtigste Mitarbeiter auf der ıislade.
Rese selbst hat spater seinem Lebenslauf dieses mitgeteit:
17 UQUST 1903 IN Bzelefeld als Sohn PINES Schneidergesellen „‚geboren, Besuch der
Mittelschule, dann IM der Seminarausbildung ZUM Volksschullehrer. Aushilfsar-
heiten auf dem kırchlichen Gemeindeamt, heim 'OSL- und Finanzaml, dann Seckre-
Iar beim Ausschuss für Alkoholverbot. IDannn Wanderlehrer für Nüchternheitsun-
terricht IM Schaumburg

Es folgt PINE Veıt als olkshochschullehrer aufdem Habertshof heı Schlüchtern
und als Hiffseraft IM Kontor einer S ezfenJabrir IN Schlüchtern, dann wıieder Wan-
derlehrer für Nüchternheitsunterricht IM Regzerungsbezirk Minden. Für Minden-
KRavensberg urd Geschäftsfährer der christlich-soztalen Gesinnungsgemeinschaft.
Nach RUFZer Leıt als ] _ehrer IMN Einger wıird Volkshochschullehrer auf der Wis-
Iade.

Ludwig Rese ist ach seiner Ausbildung als Volksschullehrer zunächst
wIie viele andere seinem eruf arbeitslos, engagiert siıch VOr allem
der Antialkoholbewegung, die verschiedenen Stellen tätıg ist.
Wiıchtig für ihn das Kennenlernen der Heimvolkshochschule der
Neuwerkbewegung auf dem Habertshof£. Hıer lernt Männer wIie

Blum Geotg Flemmig, Normann Körber, ertmann Schafft und
andere bekannte Volksbildner“‘ kennen. IBIG Zeitschrift „Neuwer CC

>

un der „Neuwerk-Jahreskalender“ gehören seiner ständigen ektü-
L erganzt durch die „Neue Saat. Vierteljahreshefte für Volksbildung
un: Heimvolkshochschule“, herausgegeben VO' Hans VO': Lüpke. In
einer Werbung heißt 6S >9  Sıe dient der Erarbeitung einer wahrhaften
Volksbildung auf christlicher und deutscher Grundlage“. uch die
Veröffentlichungen des Neuwerk- Verlages pragen ihn in seiner eige-
11CMN Theologte und Pädagogik. Man annn iıhn also ZU weiteren Kreis
der Neuwerkbewegung rechnen, die siıch als Teıl der Jugendbewegung
und der kirchlichen Reformbewegung versteht.®>

SO ist auch kein Zufall, daß die Volkshochschulfreizeit
(OOktober 192 % die der Junglehrer Rese durchführt, das "Thema 99  MDE
Geschichte der Jugendbewegung“ hat Er kennt bestens dıe geistig-
ulturellen Hiıntergründe der Jugendbewegung VOTr 1914 un die Ent-
wicklungen der buüundiıschen Jugendbewegung ach 1918 Und W24S die

Zum Neuwerkkreis un:! ZuU Relig1ösen Soz1ialısmus Emıil Blum, Die Neuwerk-
Bewegung 933 Kassel 1973; Antje Vollmer, Ldie Neuwerk-Bewegung 1919—
1935, Dıiss theol. Berlıin IY73: Dokumente der Weltrevolution, Bd.6 Re Ose SO-
zialısten, (Ilten 1976 un! den Überblick be1i: jegfrie Heimann/ Franz Walter, Re-
l1o1öse Sozıialısten und Freidenker in der Weimarer Republık, Bonn 1993
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evangelısche Jugendbewegung 11ist und kennt AauUuSs CcipgCchCL Erfah-
LIung und AuUS CIHENEM Engagemen uch der Überschritt
politische Engagement wird deutliıch durch sSsEINE Mitarbeit einer
christliıch so7z1alen (Fesinnungsgruppe die Zubringerkreis ZU:

Christlıch soz1ialen Volksdienst darstellt
Um den DDienst auf der Wıslade och trientierter antreten

können fahrt zunachst ZUuUr Volkshochschulkonferenz ach Her-
mannsburg Die Wıslade 1st Mitglied Verband der christlichen un
deutschen Volkshochschulen Anschließend 1sSt für e1mge Wochen
(sast Mutterland der Volkshochschularbeit Dänemark Wıe
Störmer CINIPE Jahre besucht VOT allem die Volkshochschule

Ollerup Wiıchtige persönliche Kontakte auf Re1t-
SCI1 auch Cu«C Einsichten die praktische Arbeiıt Im rief Nr
der Wıslade ein wichtige Erfahrung, die 2AUS Dänemark
mitgebracht hat

Man AHN nıcht mehr Si  9 MIELIN V olk oder CIM anderes ST das heste VON allen
und dıe übrigen LAUgEN nıchts. Nein, ein jedes LVolk hat gulen und schlechten
Menschen und F:zgenschaften. Hs kommpmt DOT, Man mıl manchen Men-
schen fremder L oölker mehr (3CMECINSAMES hat als mıl manchen V olksgenossen. 6G.

uch Ludwig Rese 1iSTt SC alterer Kollege StOörmer be1 aller starken
Betonung des Volkes als der Grundtatsache aller politischen un g..
sellschaftlıchen Gestaltung ein Mann der völkıschen Bewegung die
das CISENEC Volk als Weltvolk dem die Führung der V ölkerwelt g-
bührt sıeht un: sich entsprechend exklusiv gegenüber den anderen
Völkern MITL ihren Kulturen verhält olk 1st iıhnen der Raum der Auf-
gabe alle Menschen ihm verantwortlichen Patrıoten erziehen
die der Geschichte ihrer Herkunft Hause sind und für seiNe Z
kunft alle moralıischen ulturellen und politischen Energien Zur FEnt-
faltung bringen Dieser ] ienst CISCENEN Volk schließt die Achtung
gegenüber anderen Völkern die mMIit ihrer anderen un besonderen Art

dem Heıl un Wohl iıhres Volkes arbeiten nıcht Aaus Diese Sıcht
des e1genen Volkes un der Völker schließt jede Form einer politi-
4Aaus
schen Hegemontie ber andere ihre Unterdrückung und Ausbeutung

Im Dezember 1926 kommt ein Jahr ach der Diskussion M1t den
Jungsozialisten einem Konflıkt zwischen Störmer und Heıinrich
Knepper der Folgen haben sollte Am Dezember erscheint

Nr VO:  — Januar 1927

248



nachst Artıkel der V olksstimme, der Satze VO Stormer
aus dem „Mutigen Christentum““‘ itiert. Dieser hatte gesagt:

.“  S Mufltige C.hristentum war gewissermaßen dıe Wzege der Wzıislade. Da wurde
der Plan für eIne Heimvolkshochschule ausgesprochennächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249Was wollen Ir denn IM
der Wzslade anderes, als UNS auf IMN MULLgES, wirkliches C,hristentum besinnennächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249C

Der Artıkelschreiber dagegen:
A ıSE UNS BA NEU erfahren, das ‚Mutige Ö, hristentum' die Wzege der
Volkshochschule Wizislade SEL Wır WISSCH NF, andere Kräfte das Heim A
schaffen haben und die durchaus nıchtgewillt SInd, A4U $ der Worslade PINE chrıistliche
Volkshochschule machen IASSeNnächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249Wir hisher der Ahnsicht, Man

auf dıe Mittarbeıit UNSEFer Jugendbewegung großen Wert legt.nächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249IDze (sedanken
unserer Jugendbewegung bewegen sich IN der Schaffung pINner Kultur, dıe mıl
christlich nıemals henannt werden Rann, 21l SZE eINE Urastellung aller Dinge mıl
sich bringt. ia

So nebenbe1 wird auf dıie Tatsache hingewlesen, daß die Arbeıt der
Wıslade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstutzt werde.

Störmer gleicher Stelle unmittelbar:

‚„ Ich weiß sehr wohl und erkenne AN, ZUEST Herr Knepper dıe Wzrslade IM
Auftrage des Jungwanderbundes gERAUFT hal und ZUeN) dıe Jungwanderer
daran ‚gearbeitet und ıhr eld „geopfert habennächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  249T rotzdem hleibt aber auch die
bedeutsame Rolle des Chr. bestehen. [JDenn der ıslader Bund, der 1925 die
Wislade übernahm, als Herrn er dze Mittel ZUV Weiterführung des Heims

fehlten, 1st IM Kreise der Freunde des C,hr. entstandennächst anonymer Artikel in der Volksstimme, der Sätze von Störmer  aus dem „Mutigen Christentum“ zitiert. Dieser hatte u. a. gesagt:  “.. das Mutige Christentum war gewissermaßen die Wiege der Wislade. Da wurde  der Plan für eine Heimvolkshochschule ausgesprochen ... . Was wollen wir denn in  der Wislade anderes, als uns auf ein mutiges, wirkliches Christentum besinnen ...  “  Der Artikelschreiber setzt dagegen:  „Es ist uns ganz neu zu erfahren, daß das ‚Mutige Christentum’ die Wiege der  Volkshochschule Wislade sei. Wir wissen nur, daß andere Kräfte das Heim ge-  schaffen haben und die durchaus nicht gewillt sind, aus der Wislade eine christliche  Volkshochschule machen zu lassen ... . Wir waren bisher der Ansicht, daß man  auf die Mitarbeit unserer Jugendbewegung großen Wert legt. ... Die Gedanken  unserer Jugendbewegung bewegen sich in der Schaffung einer neuen Kultur, die mit  christlich niemals benannt werden kann, weil sie eine Umstellung aller Dinge mit  sich bringt.  So nebenbei wird auf die Tatsache hingewiesen, daß die Arbeit der  Wislade auch aus allgemeinen Steuergeldern unterstützt werde.  Störmer antwortet an gleicher Stelle unmittelbar:  „Ich weiß sehr wohl und erkenne an, daß zuerst Herr Knepper die Wislade im  Auftrage des Jungwanderbundes gekauft hat und daß zuerst die Jungwanderer  daran gearbeitet und ihr Geld geopfert haben ... . Trotzdem bleibt aber auch die  bedeutsame Rolle des M. Chr. bestehen. Denn der Wislader Bund, der 1925 die  Wislade übernahm, als Herrn Knepper die Mittel zur Weiterführung des Heims  fehlten, ist im Kreise der Freunde des M. Chr. entstanden ... . Zu den eifrigsten  Freunden und Verbreitern des M. Chr. gehörte damals Herr Knepper. Es sollte  also die Wislade eine Volkshochschule im Geiste des M. Chr. werden.“  Störmer wirbt mit dem Hinweis auf die inhaltliche Freiheit der Wislade  für weitere Zusammenarbeit: „Wir sind niemand untertan und doch  jedermann zu dienen bereit.“%6  Knepper antwortet auf Störmer sehr scharf. Er sieht sich mit seiner  Befürchtung bestätigt, daß der Gefährte von einst nicht mehr eine  neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule will. Er konstatiert:  35 S. Volksstimme vom 7.12.1926.  % S. ebd. vom 13.12.1926.  2497a den eifrigsten
Freunden und Lerbreitern des Chr. ‚gehörte damals Herr Knepper. Hs sollte
Also dzıe Wislade PINE Volkshochschule IM (eiste des C,hr. werden. i

Störmer wıirbt mMit dem Hınwe1is auf dıe inhaltlıche Freiheit der Wıslade
für weltere Zusammenarbeit: 5  Wır sind n1emand und doch
jedermann dienen bereit.“‘>

Knepper auf Stöormer sehr scharf. Kr s1ieht sich mMit seiner
Befürchtung bestätigt, der Gefährte VO einst nıcht mehr eine
neutrale, sondern eine christliche Volkshochschule Hr konstatiert:

35 Volksstimme VO 7121926
eb VO:
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E240 eINE Leil, IM der Pfarrer $Ltörmer als wirklicher Kämpfer für 2INE Freiheit
des (zeistes bezeichnet werden konnte. Daß nıcht mehr SL, davon legen SCINE
‚gestrıgen Zeilen heredtes ZeUQnNis ab„Es gab eine Zeit, in der Pfarrer Störmer als wirklicher Kämpfer für eine Freiheit  des Geistes bezeichnet werden konnte. Daß er das nicht mehr ist, davon legen seine  ‚gestrigen Zeilen beredtes Zeugnis ab .... Es gab eine Zeit, da ich der Leitung des  Herrn Pfarrer Störmers volles Vertrauen schenkte. Dieses Vertrauen habe ich heute  nicht mehr. Die Beweise, daß frühere Versprechungen und heutige Taten nicht mehr  in Einklang stehen, liegen für mich klar. Ich verlange keine sozialistische Volks-  hochschule, sondern eine neutrale. Ich wende mich gegen die starke Betonung des  christlichen Gedankens, weil dadurch der Wissenschaft und einer freiheitlichen  Entwicklung Abbruch getan wird. Daran hat die gesamte, freiheitlich gesonnene  Arbeiterschaft Interesse, der wir alle zu dienen haben. ©7  Der in der Lüdenscheider Öffentlichkeit ausgetragene Konflikt um das  Selbstverständnis der Wislader Arbeit zeigt deutlich, wie schwer es wart,  eine eigene Festlegung auf christliche Volksbildungsarbeit mit der Of-  fenheit für andere weltanschauliche und politische Positionen zu ver-  binden. Auch eine hohe Toleranz mit ausgeprägter Dialog- und Kom-  munikationsbereitschaft verhindert nicht ein Unbehagen oder sogar  eine persönliche Vertrauensaufkündigung auf Seiten des alten Partners.  Die Sicht von Knepper ist verständlich, da er zu Beginn der Arbeit eine  gleichberechtigte Kooperation erwartet hatte. Störmer sieht richtig,  wenn er auf die Veränderung der Arbeit durch die Gründung des Wis-  lader Bundes hinweist, der mit dem Kreis um Johannes Zauleck und  seiner Zeitschrift zu tun hat. Die Angebote Störmers an die sozialisti-  basieren nun auf der klaren christlichen Basis einer christlichen Volks-  sche Jugendbewegung zur weiteren Zusammenarbeit und Begegnung  hochschule. Das Konzept von Knepper für den Charakter der Wislade  als offenes und gleichberechtigtes Forum ist damit gescheitert. Ubrig-  geblieben ist eine distanzierte Partnerschaft. Trotz aller Entfremdung  hat aber schon Pfingsten 1927 der Bundestag des Jungvolks (früher  Jungwanderbund) auf der Wislade stattgefunden.  Das Kirchenverständnis des Hans Störmer  Eine Frage hat Störmer in allen Jahre nie losgelassen: die Frage nach  den Gründen des Kirchenaustrittes. In einer Folge von mehreren Bei-  trägen im „Mutigen Christentum“ von 1927 hat er seine Erfahrungen  und Ergebnisse zusammengestellt. Er konstatiert zunächst eine allge-  meine Kirchenfremdheit. Es fängt an mit der Kirchenfremdheit der  Pietisten oder Gemeinschaftsleute, die wenig evangelischen Gemeinde-  37 . S. ebd. vom 14.12.1926.  250Hs 240 2INE Leit, ich der Leitung des
Herrn Pfarrer S L0rMmers volles LV ertrauen schenkte. [Dzeses Vertrauen habe ich heute
nıcht mehr. Dze Beweise, dafßs frühere Versprechungen und heutige JT aten nıcht mehr
IM Einklang SLehen, (zegen Jär mich kar Ich verlange keine soxztalistische LVolks-
hochschule, SOondern PINE neutrale. Ich ende mich dıe starke Betonung des
christlichen (Fedankens, 21l dadurch der Wissenschaft und einer freiheitlichen
Entwicklung Abbruch gELAN wird. Daran hat die LESAMILE, freiheitlich ZESONNENE
Arbeiterschaft Interesse, der Ir alle dienen haben 6637

IDer der 1 üdenscheider Offentlichkeit ausgetragene Konflıkt das
Selbstverständnis der Wıslader Arbeit zeigt deutlıch, w1ie schwer CS WAarFr.
eine eigene Festlegung auf christliche Volksbildungsarbeit mMi1t der CI-
enheıt für andere weltanschauliche und polıtische Oos1itionen VeL_-

binden uch eine hohe Toleranz mit ausgepragter Dialog- und Kom:-
munikationsbereitschaft verhindert nıcht ein Unbehagen der
eine persönliche Vertrauensaufkündigung auf Seiten des alten Partners.
Die Sicht VO Knepper ist verständlich, da Beginn der Arbeit eine
gleichberechtigte Kooperation erwartet hatte Stormer sieht richtig,
wenn auf die Veränderung der Arbeıt durch die Gründung des Wiıs-
lader Bundes hinweist, der mit dem Kreis Johannes Zauleck und
seiner Zeitschrift hat Die Angebote Stormers die soz1alisti-

basteren NU: auf der klaren christliıchen Basıs einer christlıchen olks-
sche Jugendbewegung Zur weiteren Zusammenarbeit un egegnung
hochschule. Das Konzept VO  ; Knepper den Charakter der Wiıslade
als offenes und gleichberechtigtes Oorum ist amıt gescheitert. UÜbrig-
geblieben ist eine distanzierte Partnerschaftf. Irotz aller Entfremdung
hat aber schon Pfingsten 1927 der Bundestag des Jungvolks (früher
Jungwanderbund) auf der Wıslade stattgefunden.

Das Kirchenverständnis des Hans Störmer

Kıne rage hat Stötrtmer allen Jahre nie losgelassen: die rage n_agh
den Gründen des Kirchenaustrittes. In einer Folge VO mehreren Be1-
tragen „Mutigen Christentum‘‘® VO' 1927 hat seine Erfahrungen
un Ergebnisse zusammengestellt. Er konstatiert zunächst eine allge-
meine Kirchenfremdheit. Es fangt mit der Kirchenfremdcheit der
Pietisten der Gemeinschaftsleute, die wen1g evangelischen (Gemeinde-

/ eb VO
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geist entwickeln. S1e pflegen eine exklusive persönliche Frömmigkeıit,
die erster LAntie dem eigenen Seelenheil interesstiert ist. Radıkal
formultiert

„Der Fehler AA der: dıe (Gedanken sind nıcht auf dıe (Gemeinde, nıcht ZUENSL auf
Christus, sondern auf ezgene Ich gerichtel. Um dieses Ichs willen treibt MAN

Gemeinschaftspflege, SCINES Ichs willen Liebt Man und ‚glaubt Man Jesum
C hristum. Jesus und SCIM Evangelium MUSSCH also letzten ndes dem Ich dıienen. 38

Fur dıie fröommsten Christen besteht die (Gemeinde AUS Ungläubigen
un Unbekehrten.

Für die gebildeten Kreise ist die (3eme1inde der „ungebildete Hau-
fen  CC Und für die Proletarier ist die (Geme1inde ein 'Teıl der bürgerliıchen
Klasse.

Stöormer widmet allen Gruppen Analysen, die versuchen,
dıie realen Gründe der allgemeinen Kirchenfremdheit eranzukom-

FG“  = Von esonderer Wichtigkeit ist ıhm das kirchenfremde Proletari-
AT Hr fragt ach den Wurzeln seines Denkens un Oommt dem
Ergebnis:
„Jedenfalls nıcht IM der Keformaltion, sondern mık Karl Marx und den andern
Wortführern ebenfalls IM Humanısmus, IN der Aufklärung, IM TIdealismus und

SANX hesonders IM materialıstischen Naturalismus. In der Gesamteinstellung ST
ZWISCHheEN der Gedankenwelt des Akademikers und der des Proletarıers CIM Unter-
schied. CC

uch das Proletariat ist seinem kollektiven Ichdenken „bürgerlich““.
Das Ergebnis:

allen reir Gruppen, den Pzetisten, den Gebildeten und dem Proletartat fehit der
chrıstliche Gemeindegedanre. Es fehlt das (76eWISSCH, das sich der ganzen (‚emeinde
mıIıt allen ıhren („Liedern, auch den schwachen und verachtenswert scheinenden, Ver-

pflichtet fühltgeist entwickeln. Sie pflegen eine exklusive persönliche Frömmigkeit,  die in erster Linie an dem eigenen Seelenheil interessiert ist. Radikal  formuliert er:  „Der Fehler ist der: die Gedanken sind nicht auf die Gemeinde, nicht zuerst auf  Christus, sondern auf das eigene Ich gerichtet. Um dieses Ichs willen treibt man  Gemeinschaftspflege, um seines Ichs willen kebt man und glaubt man an Jesum  Christum. Jesus und sein Evangelium müssen also letzten Endes dem Ich dienen. ©%  Für die frömmsten Christen besteht die Gemeinde aus Ungläubigen  und Unbekehrten.  Für die gebildeten Kreise ist die Gemeinde der „ungebildete Hau-  fen.“ Und für die Proletarier ist die Gemeinde ein Teil der bürgerlichen  Klasse.  Störmer widmet allen Gruppen genauere Analysen, die versuchen,  an die realen Gründe der allgemeinen Kirchenfremdheit heranzukom-  men. Von besonderer Wichtigkeit ist ihm das kirchenfremde Proletari-  at. Er fragt nach den Wurzeln seines Denkens und kommt zu dem  Ergebnis:  „Jedenfalls nicht in der Reformation, sondern mit Karl Marx und den andern  Wortführern ebenfalls im Humanismus, in der Aufklärung, im Idealismus und  ‚ganz besonders im materialistischen Naturalismus. In der Gesamteinstellung ist  zwischen der Gedankenweit des Akademikers und der des Proletariers kein Unter-  schied.“  Auch das Proletariat ist in seinem kollektiven Ichdenken „bürgerlich“‘.  Das Ergebnis:  „ allen drei Gruppen, den Pietisten, den Gebildeten und dem Proletariat fehlt der  christliche Gemeindegedanke. Es fehlt das Gewissen, das sich der ganzen Gemeinde  mit allen ihren Gliedern, auch den schwachen und verachtenswert scheinenden, ver-  pflichtet fühlt ... . Jeder hat seine Religion und seinen Gott für sich. Es gibt kein  heiliges Gemeinsames mehr. Wir haben die reformatorische Grundlage, das Christus  und Gemeindeevangelium, verlassen und haben darum keine Liebe mehr zu der  Gemeinde der Zöllner und Sünder ... .‘3?  Was der Zeitgenosse und der Gemeindepfarrer Störmer hier konstatiert  und reflektiert, ist von einer gewissen Radikalität. Er identifiziert in  38 S. Mutiges Christentum Nr. 3/1927.  »# S.cbd.  1. 4/1927.  254Jeder hal SCINE Relgion und SCINEN Gott für Szch. Hs 20L CIN
heLliges (zeMEINSAMES mehr. Wır haben dıe reformatorische Grundlage, das C,hristus
und Gemeindeevangelium, verlassen und haben darum KEINE ] zebe mehr der
(„emeinde der Zöllner und Sündergeist entwickeln. Sie pflegen eine exklusive persönliche Frömmigkeit,  die in erster Linie an dem eigenen Seelenheil interessiert ist. Radikal  formuliert er:  „Der Fehler ist der: die Gedanken sind nicht auf die Gemeinde, nicht zuerst auf  Christus, sondern auf das eigene Ich gerichtet. Um dieses Ichs willen treibt man  Gemeinschaftspflege, um seines Ichs willen kebt man und glaubt man an Jesum  Christum. Jesus und sein Evangelium müssen also letzten Endes dem Ich dienen. ©%  Für die frömmsten Christen besteht die Gemeinde aus Ungläubigen  und Unbekehrten.  Für die gebildeten Kreise ist die Gemeinde der „ungebildete Hau-  fen.“ Und für die Proletarier ist die Gemeinde ein Teil der bürgerlichen  Klasse.  Störmer widmet allen Gruppen genauere Analysen, die versuchen,  an die realen Gründe der allgemeinen Kirchenfremdheit heranzukom-  men. Von besonderer Wichtigkeit ist ihm das kirchenfremde Proletari-  at. Er fragt nach den Wurzeln seines Denkens und kommt zu dem  Ergebnis:  „Jedenfalls nicht in der Reformation, sondern mit Karl Marx und den andern  Wortführern ebenfalls im Humanismus, in der Aufklärung, im Idealismus und  ‚ganz besonders im materialistischen Naturalismus. In der Gesamteinstellung ist  zwischen der Gedankenweit des Akademikers und der des Proletariers kein Unter-  schied.“  Auch das Proletariat ist in seinem kollektiven Ichdenken „bürgerlich“‘.  Das Ergebnis:  „ allen drei Gruppen, den Pietisten, den Gebildeten und dem Proletariat fehlt der  christliche Gemeindegedanke. Es fehlt das Gewissen, das sich der ganzen Gemeinde  mit allen ihren Gliedern, auch den schwachen und verachtenswert scheinenden, ver-  pflichtet fühlt ... . Jeder hat seine Religion und seinen Gott für sich. Es gibt kein  heiliges Gemeinsames mehr. Wir haben die reformatorische Grundlage, das Christus  und Gemeindeevangelium, verlassen und haben darum keine Liebe mehr zu der  Gemeinde der Zöllner und Sünder ... .‘3?  Was der Zeitgenosse und der Gemeindepfarrer Störmer hier konstatiert  und reflektiert, ist von einer gewissen Radikalität. Er identifiziert in  38 S. Mutiges Christentum Nr. 3/1927.  »# S.cbd.  1. 4/1927.  254639

Was der Zeeitgenosse un der Gemeindepfarrer StOormer hier konstatiert
un reflektiert, ist VO':  e einer gewissen Radıkalıtät Er iıdentifiziert in

Mu Christentum Nr. 3/1927
eb  Q, 4/1927
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verschiedenen Phänomenen der relıx1ösen, der weltanschaulichen und
der politischen Welt einen allen gemeinsamen Geist.  ' der siıch seiner
Umwelt und den anderen Menschen exklusiv verhält. Die Frömms-
ten un die Ungläubigen zelebrieren Je auf ıhre Weise iıhren tief s1tzen-
den Indivyvidualismus. Letztlich kennen s1e Nur siıch selbst, iıhr Heıl un
ihr Wohl Für die Andersartigkeit anderer Menschen un ihrer Schick-
sale haben s1e weder Herz och ewlssen. In ihrer Ichbezogenheit sind
s1e nıcht gemeinschaftsfäa

Für StOormer enthält der christliıche Gemeindegedanke, WEn Zur
Praxis kommt. die Kraft das Verschiedene zusammenzubringen. (Je-
meinde, die aAus dem Geist der Botschaft Jesu Christ1i lebt, annn VerI-

söhnen, WAas siıch schulchaft getrennt hat. Der Geiist des Indıyidualis-
INUuS, der Ichbezogenheit, der indiıyiduellen und kollektiven Eıgeninter-

annn NUur durch den Gegengeist, der Aaus dem verkündigten Hvan-
gelıum kommt, gebrochen un: überwunden werden. Gemeinde annn
ein Stück Gegenwelt werden, in der andere Normen un Kriterien für
ein gemeinsames Leben siıch entfalten können. S1e ann ein Ort sein,
dem sich inmitten einer Welt, die Nur siıch selbst kennt und ein

Verständnis für die Gemeinsamkeit aller Menschen hne Anse-
hen der Person un ihrer Position entwickeln annn Diese verstan-
ene Gemeinde bleibt nıcht hne Folgen für dıe real-vorfindliche Welt
und ihre Mechantismen. S1e annn Menschen als Christen in dıe Welt
senden, die diese Welt Veränderungsprozesse brin

Störmers Gemeindeverständnis begreift die Welt des Gesellschaftlı-
chen und des Polıtischen als den Raum, dem die Erfahrungen einer
Gemeinde als Gemeinschaft siıch umlegen können eine verantwortli-
che Gestaltung der Welt als einer gemeinsamen Wohnung aller. Wer
erlebt hat, WAaSs christliche Gemeinde ist, wird der sakularen Welt
einer Welt menschenfreundlicher und menschendienlicher Verhältnisse
mitarbeiten. Die vielen Gräben, die vielfältig das Alltagsleben estim-
InNnenN wird überwinden trachten: die so7z1alen Klassenverhältnisse,
die Bıldungsunterschiede, die kontesstionellen un weltanschaulichen
Gegensätze wIie die polıtischen Feindbilder.

Störmer begreift sein theologisch-seelsorgerliches Amt als Amt der
Versöhnung un der Entfeindung mit dem 1e] einer alle und alles
übergreifenden Wırklıchkeit auf dieser geschundenen und au
vielen Wunden blutenden rde Was allen gleicher Weise fehlt, ist
„„dıe Liebe Christ1‘“ S1e alleiın un niıcht irgendwelche Kulturwerte
hat die Kiırche verkündigen. S1e allein annn eine andere Geme1inde
un eine andere Welt konstituteren. Christus allein ist seine Losung
Kirche und Welt
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Störmer s1ieht hoffnungsvolle Zeichen für eine „„Zeeitenwende“‘. Die
Kırche selbst hat begonnen, sich VO den Resten iıhrer Bındungen
eine Staatskirche befretien. In ıhr ereignen sich Cu«e relix1öse
Erkenntnisse, EetTwWw: Sinne der Theologte VO  — Barth, die als
Rückbesinnung auf das teformatorische rinzıp der Rechtfertigungsleh-

begreift. Kr sieht Z eitenwenden der Welt der Philosophie, der
Bıldung, der Wıssenschaft und des Proletariats. Überall oibt s Anze1-
chen für eine Neubesinnung WCO VO den ideologischen und undialog1-
schen Positionen. Hs 1bt Hoffnungen für die Kirche, in Weise
ihre Predigt VO'  - Sünde und (Cnade und ihr Bekenntnis Christus und
seinem mensch- und weltverändernden Geiist ZUrTr Sprache bringen,
ZU' egen der Menschen in der einen Welt

Störmer hat n1e ein theologisches uch geschrieben, aber immer
eine klare theologisch-kirchliche LAuntie gehabt. Klassısche dogmatische
Aussagen finden sıch be1i iıihm kaum, aber die reformatorische Verkün-
digung des solus Christus un das Bekenntnis 7111 Kırche als (GSemein-
schaft des eistes Christi bestimmen un strukturieren seine PraxIis als
Gemeindepfarrer und als Volkshochschulpädagoge.

Das Profil der ıslade Ludwig Rese

Das Jahr 1927 hef NUu:  $ der Verantwortung VO' Ludwig Rese, der
viele Kontakte AuUsSs seinen bisherigen Tätigkeiten un Rundreisen mit-
einbrachte. Kın Studienrat Hellmut Weishaupt AUS Lübeck, eine TAau
Prof. Krukenberg aus Kreuznach, ein Prof. Karl Wentz AUS Minden, ein
Dr Krukenberg Aus Berlin un eine tTau Dr Agnes Waldstein 4auUuSs

Essen leiten die Volkshochschulfreizeiten, selhbstverständlıch
Mitwirkung VO  —$ Störmer un Rese. Kınen Kursus ber ‚„„Das Mechanıt-
sierungsproblem‘” gestalten s1e gemeinsam. Die einzelnen Tagungen
werden den Wıslader Briefen angezeigt un Cc5 wird spater ber s1e
berichtet. Folgende Themen werden verhandelt:

die Idee des Volksstaates (Pestalozzı un der Freiherr VO Stein;
westeuropäischer und deutscher Freiheitsgedanke; wirtschaftlicher
un politischer Liberalismus:; Stände un Führertum Volk:; die
letzte Verantwortlichkeit politischen Handeln; Glaube
Mensch un:! Kultur der Gott”) Leitung: Weishaupt
Staat, Volk. Volkstum, Volksgemeinschaft (Familie: Entstehung,
Gestaltung, Bedeutung für den Staat; ‚wang un Freıiheit:; Famlıili-

und Gemeinschaftserziehung; Erhaltung des Volkstums:
Großstadt, Kleinstadt, Land:; Aufbau der Volksgemeinschaft: Kon-
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fessionen, Parteıien, Berufsstände, Vaterland; Wert für andere Vö6l-
ker) Leitung: Tau Krukenberg
Das Mechanisterungsproblem (Der Mensch und die Technik
der Grolßstadt, der Industrie, der Landwirtschaft, Kıno
und Radıo; Bejahung der Verneinung der weiteren Techniste-
rung”; Verwendung und Ausnutzung der Freizeit und Ferien) Le1-
tung Störmer un Rese
Vom Wırken auf andere (Ich muß wirken; darf ich einwirken”;
Welche trenzen sind dem Eiınwirken gesetzt”; Welche Mittel sSte-
hen Gebot”; Wozu soll’s dienen”; Was annn erreicht werden”)
Leitung: Wentz
Die wirtschaftlichen Lebensgrundlagen VO Stadt un and un
ihre Bedeutung für die Lebensauffassung der andbewohner und
der Stadte (Menschenatbeıit un Naturkräfte der Wırtschaft:; Der
Bauer un der alte Handwerker in iıhrer Gebundenheit die
Wachstumskräfte der Natur; Die Möglıchkeiten stadtischen,
schollenfremden Lebens:; Stadtebildung un Stadtewachstum in al-
ter und Zeeit; Das Abhängigkeitsbewußtseinn des Bauern un
das Freiheitsbewußltsein des Stadters; Agrarstaat un Industrie-
staat) Leitung: Krukenberg
Moderne Wohnungskultur (Wohnungsnot; Praktische Gestaltung
der Wohnung; Möbel; Wohnungskultur) Leitung: Tau Waldstein

Auf der Hauptversammlung des Bundes halt Dr Adıckes, der Leiter
der Heimvolkshochschule Hermannsburg, einen Vortrag ber die eut-
sche Volkshochschule, un auf dem Wıslader Ireffen spricht Ludwig
Rese ber die Frage: “Genügen außere Reformen vxrx Aufbau unseres
Volkesr““

FKiıne eihe VO':  - (Jasttagungen für ganz verschiedene Gruppen AUuUSs
der buüundischen und politischen Jugendbewegung erganzen die eigene
Arbeiıt. Und Ausbau des Heimes wird immer gearbeitet. Der He1m-
leiter Heinrich Wehner ist ZuUusammmen mMit seiner Tau verantwortlich für
das Haus selbst, für die Küche, den (s3arten un andere praktische Ar-
beiten. Inhaltlıch steht voll hinter der geistigen un pädagogischen
Arbeit der Wıslade.

Überblickt inNnan die Arbeit des ersten vollen Arbeitsjahres dieser
kleinen Heimvolkshochschule für das Ruhrgebiet un für das Sauerland
(die Tellnehmerzahlen liegen zwischen zehn un Zwanz1g, die Besu-
cherzahlen einzelnen Veranstaltungen gehen die Hunderte) und
est iNan die jeweıligen Berichte den Wıslader Brieten durch, le-
CN die Intentionen und Schwerpunkte der Tagungsarbeit Tage.
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Starkes Gewicht legt man auf die Geschichte der aktuellen Proble-
Die deutsche politische Geschichte wIie die deutsche Sozialge-

schichte wIie die deutsche Ideengeschichte werden zunächst immer
prasent gemacht, sıch annn den eigenen gegenwärtigen Problemen
zuzuwenden. Miıt der Geschichtsdarstellung verwoben werden SO7Z10-
lo issche Phänomene. Der Bauer, der Bürger, der Arbeiter, der Hand-
werker, der Stadter werden als ö1ypen” mit ihren jeweiligen besonde-
Ten FKigenarten plastisch herausgearbeitet. Hıerbei fallt auf, die
Großstadt als neuzetitliche Zaivilisationstftorm stark kritisch gesehen
wird. Die Prozesse VO Industrialisierung un Urbanistierung werden
mit ihrer Entwicklung Zur modernen Massenkultur un mit ihrer Auf-
hebung tradıtiıoneller so7z1ialer und relix1öser Bındungen scharf beleuch-
tet, während die vorindustrielle Welt häufig in einem verklärten Licht
erscheımnt. Das Neue Zivilısation un Kultur auch als Chance für
sinnvolleres, eigenständigeres Leben begreifen, fallt den meisten
Referenten schwer. Die sakulare Welt 89081 ihrem Pluralısmus der Werte
un Lebensstile macht ihnen orole denkerische un padagogische
Schwierigkeiten. S1e setfzen der Industriegesellschaft mit ihren uflö-
sungstendenzen der alten Lebenswelten ihrer Atomistierung der Men-
schen einzelne unverbundene un nıcht mehr ursprüngliche SOZ1-
ale Eınheiten eingebundene Indiyiduen den zentralen Gedanken einer

Volksgemeinschaft Das Volk. organısch VO'  $
ach ben aufgebaut, durch FErziehung eingebunden eine Wertewelt
christlicher Pragung un stabilisıerend begleitet VO  $ kirchlicher Sıtte  ,
verankert natürliıchen Ordnungen, lebend den Rhythmen der Na-

un ständiger Beziehung D Leben der freien Natur
sucht man eine Alternative ZuU Bestehenden der wen1igstens anderen
Sinn och Bestehenden.

Es ist schon eine Lebensreformbewegung, die sıch hier formuhert.
Sehnsüchte ach Ganzheitlichkeit als Überwindung gespaltener Ex1s-
tenz den Bedingungen partialisierter Lebensbereiche werden Ar-
tikuliert. Überwindungen VO Entfremdungen arbeitsteiligen Pro-
duktionsprozessen un VO: Objektstellungen kapıtalistisch organı-
serten Wırtschaftssystem sind Intentionen, die immer wieder aNDE-
sprochen werden. In der Analyse VO Wırtschaft und Gesellschaft ist
iInan durchaus ahe be1 sozialtstischer aber das Heıl stieht INan
nıcht Klassenkampf un der Errichtung einer kollektivist1i-
schen Gesellschaftsordnung, sondern in einem geistigen Neuautbau
un! in einer polıtischen Neugliederung des Volkes als einer organı-
schen Eıinheit VO natürlıchen un gewordenen Standen, die sich
ereinander helfen, das notwendige Gemeinwohl schaffen. Nıcht
eine demokratische Industriegesellschaft ist das Zael sondern eine OT-
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ganısche Volksgemeinschaft, in der charısmatische Führer eine wichti-
olle der pädagogischen un politischen Gestaltung des Olks-

spielen.
Die IThemen sind weniger die Republık der die emokratie der

der moderne Verfassungsstaat der der Rechts- und Soz1ialstaat. Eıne
istan7z Weimarer Republık mit ihren verfeindeten Parteıen, mit
ihren soz1alen Klassenkämpfen un mit iıhren milıtanten Weltanschau-
ungskämpfen ist nıcht übersehen, auch wenn inan eine antırepub-
lıkanıschen Parolen entwickelt. Am 11 August 1929 hat iNan 5SOgar
eine kleine Verfassungsfeier mit dem Hıssen der schwarz-rot-goldnen
Fahne abgehalten. Die Republık nationalen Volksgemeinschaft auf
christlich-humanistischen Fundamenten machen, lag in der Ziellinie
der Wıslade, die damalıgen Gesamtspektrum der geistigen un poli-
tischen Mentalıtäten ZUr. „radıkalen Miıtte*““ rechnen ist. Man
eine radıkale Gesinnungsänderung der Menschen, verbunden 88081 der
Entwicklung VO'  $ gesellschaftlichen Strukturen, die ein Höchstmalßl3}
personaler Mitverantwortung un: gemeinschaftlicher Kommuntitkation
ermöglıchen. Der westeuropäische lıberale Indiyidualismus und der
Amerikanismus mit iıhren Tendenzen 727 Auflösung sittlıcher Normen
un Werte WIE mit ihren Irends eines brutalen Kampfes aller
alle ist für die germanisch-deutsche Iradıtion SCNAUSO weni1g eine Ver-

antwortbare Ordnungsidee w1ie der osteuropäische Kommuntismus mMit
seinen Tendenzen einem atheistisch-materialistischen Lebensent-
wutf, der die natürliıchen Gemeinschaften VO:  3 FEhe un Famıilıe auf-
hebt und mit seinem Irend ZUm politischen Totalıtarısmus dıe Or
nale Freiheit totet und Menschen einem Instrument für ideolog1-
csche Zwecke macht. Kıinen deutschen Sonderweg 7zwischen diesen
welthistorischen Extremismen finden, ein Deutschland mortalıisch
und polıtisch erleisten, das VO:  $ seinen eigenen TIradıtionen her siıch

und eine ıhm entsprechende Ordnungsidee entwickelt, wıird
als epochale Aufgabe für die Volksbildung verstanden.

Die IThemen der Kurse den folgenden Jahren spiegeln diese Lintie
wider:

Die Idee des Volksstaates
Famıilıe Volkstum, Volksgemeinschaft
Der Mensch un die Technik
Vom Wırken auf andere
IBITG wirtschaftlıchen Lebensgrundlagen VO Stadt und and un
iıhre Bedeutung für die Lebensauffassung der Landbewohner un
der Stadter
Moderne Wohnungskultur
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Noöte des Großstadtmenschen
Arbeıitsfreude Freizeit un Ferien der Berufstätigen
Der Kınzelne un die Gemeinschaft
Natur und Kultur mMit Blıcken auf die neuzeitliıche Zaiviliısation
Der Mensch der Gegenwart Famıltie un Volk, Schule Kırche
un Staat, Whırtschaft un Gesellschaft
Freie Li1ebe der Ehe”r
DDIie Rassen- und Kolonialfrage
Sıittliıche relix1öse und sexuelle Not
Vom Gottsuchen und Gott£finden
Christentum un Soz1alısmus
Bodenreform
IBIG Lage des Landvolks 1 der Gegenwart
[Das Rıngen er 1ungen Ceneration Volk un!: Staat, Kırche und
Schule Ehe un Familtie
Der Wılle ZuUur Gestaltung der Gesellschaft un Kultur VO' protes—
tantiıschen Glauben her
Der Kampf die Rohstofte un die Beherrschung des eltmark-
tes

Gegensätze un iıhre Überwindung
Volksorganisches Denken
Querschnitte durch die ge1Ss t1ge Lage des Nachkriegs- un Nachıin-
flatiıonsdeutschland
Reliıg10n un Volkstum Christentum un Deutschtum
Der Mißbrauch des itals
Begriff un Bedeutung der Solidarıität
Deutsches olk un deutsches Volkstum

Z xwe1i Referenten sind häufig auf der ıslade finden Prof. S  r]
Wentz 4AUS Miınden un Studienrat Hellmut Weiıshaupt A4Aus Lübeck S1e
reprasent1eren den polıtisch Pluralısmus der VO  $ Anfang
auf der Wıslade Hause WAar

Karl Wentz wWwaar Theologe un Pädagoge der ach dem
Dienst als Urtspfarrer und Leiter des Hv Lehrerseminars Guütersloh
VO 1923 bıs 1938 Dienst der Schulverwaltung 1 Minden stand.
Den Übergang 1 die NS-Zeit hat hne große Probleme vollzogen.
Als Mitglied der hat ach dem Kriege eine wichtige olle

„Kirchengeschichtlichen Arbeitsgemeinschaft“‘ gespielt die die
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Geschichte der Deutschen Christen in Auseinandersetzung mMit der
Geschichtsschreibung aufarbeiten wollte.40

Hellmuth Weıishau (1895—1958) hat ein ganz anderes Schicksal
gehabt. Er hat VOrFr ach dem ersten Weltkrieg, dem als ff1i-
zier teilgenommen hatte, Theologie und Pädagogik studiert. 1925 wird

Studienrat Lübeck, ist Dozent der Volkshochschule und tatıg
der soz1ialistischen Arbeiterjugend. Hr ist Kirchenvorstand seiner
Gemeinde, ist Mitglıed des Landeskirchentages und wıird 1937 Bürger-
schaftsmitglied für die SP  S Im 1933 wird Aus dem Schuldienst
entlassen und ist arbeıitslos. 1935/36 studiert Theologte in Hambur
und Kiel legt beide Theologischen FExamina ab un!: ist se1it 1937 Pfar-
Tr Hamburg Alt-Barmbec ach Kriegsdienst und Sonderaufgaben

der Hamburgischen Kırche wird 1946 wieder Pfarrer alter tat-
te, geht aber sehr bald als Direktor das Katharıneum Lübeck. Von
1949 bis 1958 ist Kıel Oberschulrat des Landes Schleswig-Hol-
stein.

Idiese beiden Lebensläufe VO Dozenten auf der Wıslade spiegeln
exemplarisch die beiden Möglıchkeiten wider: arriıere und Katastro-
he

Hervorzuheben ist eine Volkshochschulfreizeit Juni 1928 mi1t
dem Leipziger Pfarrer Dr Alfred edo Müller, der gerade sein uch
„Reliıg10n und Alltag. C(3Ott und (3ötze Z eitalter des Realısmus““‘ he-
rausgebracht hatte Es handelt ber dıie Technik Alltagsleben, ber
den christlichen Sınn des Alltags, ber die realistische eutung des
gegenwärtigen Alltags, ber die Mode, ber die Alkoholfrage, ber das
erotische Problem, ber die Politik als theologisches Problem und die
Aufgabe der Kiırche. In diesem uch eines relig1ösen Soz1alisten WEeT!_-
den komprimtert die Themen un: Fragen verhandelt, die vielfachen
Vari1ationen auf der islade ZUr Sprache gekommen sind. Es ist ein
Kompendium der Fragestellungen un der Antwortversuche, die die-
SCr Teıl des Protestantismus gegeben hat

Ks ist Ludwig Rese, der freundschaftlıcher Zusammenarbeit mit
Hans Stormer die inhaltlıche Arbeiıt der ıslade bestimmt. Rese hat
eine Fülle VO'  3 Kontakten befreundeten Institutionen Lande un

Freunden der Jugendbewegung un der Erwachsenenbildung.
Er ist häufig als Referent be1 den verschiedensten Gruppen finden

Um siıch zusatzlıch als Pädagoge qualifizieren, beginnt No-
vember 19727 ein Studium Köln Er selbst schre1bt: “Ich studiere

Vgl Bernd He( Lie Kirchengeschichtliche Arbeitsgemeinschaft: ein Solıdaristie-
rungsversuch malıger Deutscher Christen, in Jahrbuch für Westfälische Kır-
chengeschichte. 8 - 1987 229220
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Deutsch, Geschichte un Ore och Phiılosophie un Soziologie.““Dort ist der langJährige Leıiter der Kölner Volkshochschule Paul Ho-
nıgsheim (geb Professor für Soziologte, Philosophie und Soz1al-
pädagog1ik der Kölner Untversität. Seit 1919 der Schüler VO

George Ernst TIroeltsch und Max Weber Direktor der olks-
hochschule Köln Jetzt und spater ist dieser Mann. der hın und Ww1ie-
der auch auf der islade redet, der Lehrer VO Rese.#1

Rese selbst hat einige Notizhefte mit Vortragskonzepten hıinterlas-
SCn die einen Eıinblick seine Arbeitsweise und seine Hauptthe-
inen gewähren. Eınmal hat sıch intens1iv mit der „deutschen (Ge-
schichte und Kultur“‘ beschäftigt un: 1bt seinen Kursen Überblicke
VO der Zeit der Germanen bis ins Mittelalter un bıs ZuUur Reforma-
t1ion Er versteht CS, einem narratıven elementaristieren, hne
die Komplexität der historischen Prozesse unterschlagen. In 5O;
Relig1ösen Besprechungsabenden behandelt 35  Das Werden und die
innere Entwicklung des Protestantismus‘“. Immer wieder wird VOT al-
lem Luthers Theologte un Bedeutsamkeit für die neuzeitliche Ent-
wicklung thematistert. Sowohl seine historischen wIieE seine theolog1-
schen handschriftlichen Ausarbeitungen zeigen für einen Jungen Leh-
rer ein beachtliches Wıssen und Reflexionsvermögen. Sein begonnenes
Studium muß leider ach vier Semestern aus beruflichen Gründen
unDu des Engagements anderen Stellen abbrechen.

Der Oktober 1928 ist für die islade ein wichtiger Tag und
300 Menschen stromen Z  n  5 der Eınweihungsfeier für

41 Im Nachlaß VO:  - Ludwig Rese befinden sıch fol nde Sonderdrucke, dıe ıhm Ho-
nıgsheim ben hat Die Frau in der Kulturwe der Gegenwart, in

(Hg.) rauenbildun un! Kultur, Jena Biıldungsarbeit schulend Bär  n  assenen
Jugendlichen und Erwac nNnCn, Die at, Februar 1926; Der Kongrel3 der 'Tan-
zösischen für Menschenrechte in Metz, in Die NCUC Erziehung Aprıl 1927;
Die Möglıc6°e1it päd isscher Zusammenarbeit, in Internationale Zeitschrift für
Erziehungswissenscha 1931/3 ugend, Beruf, Famiuilie, in: Rheinische Jugend,Düsseldorf 1928; end, Famluilie, egenwartskrise, Zentralblatt für Ju ndrecht
un: Jugendwohlfahrt (1932) Nr. 4’ Stadtverkümmerung un: Stadt tur, in
Wılhelm Hoepner/ Paul OQestreich Großstadt und Erziehung, Berlıin 1928;
LDer Staats- und volkspolitische (Gsedan in der Jugendpfle S, in Dıie Wohlfahrts-

flege in der Rhein rovinz 1931, Nr. 1 9 Vom Wesen un inn der Fürsorgeerzie-
Uung, Freusburg-Ar eit, Heft 9, 1931; Gesellschaft un:! Beruf, in eruf Mensch

Schule. Tagebuch der Entschiedenen Schulreformer, Frankfurt/Main 1929;
Revolutionierung deutscher Volksbildung, Biıelefeld Max Scheler als
Soz1al 9726), Heft 192;
SOZ10Ic  Phiılosoph, in Kölner Viertehjahrshefte für Soziologie $ogle, ihr Wesen, iıhr Werden un: ihre Aufgabe in der PCSC schaftlıchen un:!
geistigen Krise der Gegenwart, in: Siegfried Kawerau, Dıie ewige Revolution, Berlın;
Di1e soz10lo iısche un Soz10-psychologischen Grundlagen des Rundfunks un!' der
Radıo-Musi in Funk 1928
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den Neubau teilzunehmen. IDZ Hans Störmer krank ist, halt Rese die
„Weiherede“‘ dem Motto >5  Wır sind keinem 9 jedoch
bereit, jedem dienen.‘“. [Ien Festvortrag halt Prof. Dr Georg Koch
A4AUS CGießen ber „Menschenbildung““. Rese berichtet: „Anhand Pesta-
lozzischer Gedankengänge zeigt uns klar und eindrücklıch Zıele und
Wege rechter Menschenbildung, aber auch den Abgrund jeder Men-
schenbildung““. Erschienen eine „verschiedenartige Gesellschaft“‘:

„Junge und alte Freunde, Freizeitteilnehmer, Menschen der Jugendbewegung und
Volkshochschulenden Neubau 'teilzunehmen. Da Hans Störmer krank ist, hält Rese die  „Weiherede“ unter dem Motto: „Wir sind keinem untertan, jedoch  bereit, jedem zu dienen.“. Den Festvortrag hält Prof. Dr. Georg Koch  aus Gießen über „Menschenbildung‘“. Rese berichtet: „Anhand Pesta-  lozzischer Gedankengänge zeigt er uns klar und eindrücklich Ziele und  Wege rechter Menschenbildung, aber auch den Abgrund jeder Men-  schenbildung“. Erschienen war eine „verschiedenartige Gesellschaft““:  „Junge und alte Freunde, Freizeitteilnehmer, Menschen der Jugendbewegung und  Volkshochschulen ... Vertreter von Behörden, Kirchen, Vereinen, Verbänden und  der Presse ... . Daran laßt uns immer denken, die Wislade dient vielen Menschen.  Unser Volk ist eben keine Einheit mehr, und wir möchten dem ganzen Volke  dienen. Die Folge wird sein, daß wir einmal da, das andere Mal dort anecken  durch unsere Haltung, die ganz gewiß nach und nach durch die Menschen, die die  Arbeit tun, klarer und stärker wird. Aber immer soll Freiheit herrschen, aber  immer soll jeder ernst und ohne Hintergedanken ‚geachtet werden, aber immer steht  unser Heim jedem offen, und immer, so hoffen wir, sollen Menschen verschiedenster  Art sich bei uns wohl fühlen. “  Noch einmal wird der Wislader Stil deutlich: gerade in den Jahren zu-  nehmender Polarisierungen im deutschen Volk, in einer Zeit der Zu-  nahme sich exklusiv gegeneinander verhaltener politischer und weltan-  schaulicher Lager will man ein Heim für Begegnungen und Dialoge  anbieten, ohne die eigene Prägung aus Protestantismus und Jugendbe-  wegung zu verleugnen. Natürlich bietet man mit dieser Haltung und  Praxis Kritikern von allen Seiten Angriffspunkte gegen die Wislade.  Brückenbauern wirft man immer Mangel an Eindeutigkeit vor. Men-  schen, die Getrenntes zusammenbringen und Feindbilder abbauen  wollen, stehen immer unter dem Verdacht der „Kompromißlerei“. Die  Wislade bleibt aber unter Störmer und Rese dem Prinzip und der Pra-  xis der Freiheit des Geistes und der politischen Toleranz verpflichtet.  Das schließt die allmähliche Entwicklung einer geprägten und prägen-  den Form bei den Treffen und Zusammenkünften nicht aus. Grund-  sätzlich muß für alle Volkshochschulen gelten: sie sind  „Freie Stätten der Begegnungen junger Menschen verschiedenster Richtungen und  Anschauungen, in denen gemeinsam gerungen und gekämpft wird um den Neubau  und um die Gestaltung menschlicher und volklicher Gemeinschaftsformen!“  2 $ Büef Nr. 15  260ertreter Von Behörden, Kirchen, ereinen, Verbänden und
der Presseden Neubau 'teilzunehmen. Da Hans Störmer krank ist, hält Rese die  „Weiherede“ unter dem Motto: „Wir sind keinem untertan, jedoch  bereit, jedem zu dienen.“. Den Festvortrag hält Prof. Dr. Georg Koch  aus Gießen über „Menschenbildung‘“. Rese berichtet: „Anhand Pesta-  lozzischer Gedankengänge zeigt er uns klar und eindrücklich Ziele und  Wege rechter Menschenbildung, aber auch den Abgrund jeder Men-  schenbildung“. Erschienen war eine „verschiedenartige Gesellschaft““:  „Junge und alte Freunde, Freizeitteilnehmer, Menschen der Jugendbewegung und  Volkshochschulen ... Vertreter von Behörden, Kirchen, Vereinen, Verbänden und  der Presse ... . Daran laßt uns immer denken, die Wislade dient vielen Menschen.  Unser Volk ist eben keine Einheit mehr, und wir möchten dem ganzen Volke  dienen. Die Folge wird sein, daß wir einmal da, das andere Mal dort anecken  durch unsere Haltung, die ganz gewiß nach und nach durch die Menschen, die die  Arbeit tun, klarer und stärker wird. Aber immer soll Freiheit herrschen, aber  immer soll jeder ernst und ohne Hintergedanken ‚geachtet werden, aber immer steht  unser Heim jedem offen, und immer, so hoffen wir, sollen Menschen verschiedenster  Art sich bei uns wohl fühlen. “  Noch einmal wird der Wislader Stil deutlich: gerade in den Jahren zu-  nehmender Polarisierungen im deutschen Volk, in einer Zeit der Zu-  nahme sich exklusiv gegeneinander verhaltener politischer und weltan-  schaulicher Lager will man ein Heim für Begegnungen und Dialoge  anbieten, ohne die eigene Prägung aus Protestantismus und Jugendbe-  wegung zu verleugnen. Natürlich bietet man mit dieser Haltung und  Praxis Kritikern von allen Seiten Angriffspunkte gegen die Wislade.  Brückenbauern wirft man immer Mangel an Eindeutigkeit vor. Men-  schen, die Getrenntes zusammenbringen und Feindbilder abbauen  wollen, stehen immer unter dem Verdacht der „Kompromißlerei“. Die  Wislade bleibt aber unter Störmer und Rese dem Prinzip und der Pra-  xis der Freiheit des Geistes und der politischen Toleranz verpflichtet.  Das schließt die allmähliche Entwicklung einer geprägten und prägen-  den Form bei den Treffen und Zusammenkünften nicht aus. Grund-  sätzlich muß für alle Volkshochschulen gelten: sie sind  „Freie Stätten der Begegnungen junger Menschen verschiedenster Richtungen und  Anschauungen, in denen gemeinsam gerungen und gekämpft wird um den Neubau  und um die Gestaltung menschlicher und volklicher Gemeinschaftsformen!“  2 $ Büef Nr. 15  260Daran lafßt UNS 1MMer denken, dıe Wozslade dient ”zelen Menschen.
{ nser L’olk ist eben keine Finheit mehr, und Ir möchten dem ZANZEN LV’olke
dienen. ID): Folge wird SCIM, 2r einmal da, andere Mal dort AneCkeEN
durch UNSECTE Haltung, dıe ZANX gewi/S nach und nach durch dıe Menschen, dıe dıe
Arbeıit IUN, klarer und sLarker ard. Aber ImMmMmer soll Freiheit herrschen, aber
1MMer soll jeder ernst und ohne Hintergedanken ‚geachtet werden, aber IMMer steht

Heim jedem offen, und INMENT, hoffen WIr, sollen Menschen yverschiedenster
sich hei UNS wohl fühlen. (L

och einmal wird der Wıslader deutlich: gerade in den Jahren
nehmender Polarisierungen deutschen Volk, in einer T eit der Ka
nahme sıch exklustiv gegeneinander verhaltener politischer un weltan-
schaulicher ager inNnan ein He1ım für Begegnungen un Dialoge
anbıeten, hne die eigene Pragung aus Protestantismus un Jugendbe-

verleugnen. Natürlich bietet inan mit dieser Haltung un
PraxIis Kritikern VO  - allen Seiten Angriffspunkte die Wıslade.
Brückenbauern wirft man immer Mangel Eindeutigkeit VO  F Men-
schen, die Getrenntes zusammenbringen un Feindbilder abbauen
wollen, stehen immer dem Verdacht der ‚„Kompromißlere1‘“. Die
Wıslade aber StOörmer un Rese dem rinZz1ıp und der Pra-
X15 der Freiheit des eistes un der politischen TLoleranz verpflichtet.
DDas schlielit die allmähliche Entwicklung einer gepragten und pragen-
den Form be1i den Ireffen und Zusammenkünften nicht Au  N tund-
satzlıch muß für alle Volkshochschulen gelten: s1e sind

„HFreize $Zatten der Begegnungen Junger Menschen verschiedenster Kichtungen und
Anschauungen, IN denen LEMEINSAM ZETUNZEN und gekdämPpft wıird den Neubau
und dıe Gestaltung menschlicher und volkLicher Gemeinschaftsformen! C‘

Brieft Nr. 15
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Die Wıslade, dıe eine freie Finrichtung ist.  ‘9 die weıithin VO relig91ös un:
kırchlich gebundenen Menschen und Gruppen getragen und auch
und wieder VO' kirchlichen, kommunalen und verschiedenen staatlı-
chen Urganen unterstutzt wiırd  ‘9 unterliegt niıcht unmittelbar einer buü-
rokratisch-rechtlichen Oberaufsicht. Das 1bt ihr eine relatıv oroßeinnere Unabhängigkeit, die sS1e auch bewußt einsetzt, aber macht s1e
abhäng1ig VO der Finanzkraft un: der Spendenfreudigkeit ihrer Freun-
de wIie VO den Haushaltslagen der Zuschußgeber. In allen Jahren ihrer
Ex1istenz bis DA Auflösung 1934 hat S1e immer ihre materielle
Ex1istenz kämpfen mussen, da ihre Jungen Kursusteilnehmer die KOSs-
ten der Erhaltung nıcht konnten. Man hat seine heimpädagog1-
sche Arbeiıt immer Rande des finanztıellen Zusammenbruchs be-
trieben, aber ıhn immer wieder durch arte Arbeit und mutige Ent-
scheidungen abwenden können. So mußte imnan der Zeit der wirt-
schaftlıchen Depression, die Zu Rückgang Öffentlicher Haushalte
führte, Oktober 1930 den bewährten Heihmleiter Heinrich Wehner
entlassen. uch Ludwig Rese ist für den Wınter 930/31 Aushıiulfsleh-
Tr Bielefeld-Sieker un arbeitet hne Entgelt für die 1slade. Die
gesamte Arbeiıt stagniert diesen Bedingungen.

Es existiert aus diesen Herbst- und Wiıintermonaten ein Briefwechsel
zwischen Störmer und Rese, der die Sıtuation der Wıslade in der wirt-
schaftlıchen Rezessionsphase in Deutschland widerspiegelt. Rese
terrichtet der Woche Stunden un macht Februar 1931 seine
zweite Lehrerprüfung, nımmt sich aber die Zeıt, durch Gänge Be-
hörden und durch Kontakte mit zuständigen Beamten die Wıslade
ber Wasser halten. Er wıird vorstellig be1 folgenden Behörden: in
verschiedenen Berliner Minıisterien, beim Landesarbeitsamt in WDort-
mund, beim Landrat unster und vielen anderen Stellen
terschiedlichen Orten Rese 1bt seine Verantwortung für die Wıslade
nıcht auf. Als StOormer ıhm vorschlägt, auch auf die Kırche zuzugehen,schreibt

„ Nicht befreunden RANN ich mich mıl Deinem V orschlag, mehr Fühlung mıl dem
Superintendenten nehmen. Einmal halte ich nicht für gul, IN UNSETETr L olks-
bildungsarbeit sehr mıl der Kirche verbunden SCIM, weil gerade IN UNSETEN
Schülerkreisen nıcht verstanden würde, ZUM andern halte ich der persönli-chen Verhältnisse IMN I üdenscheid nicht für QÜünsliz. UNS ruhL9 IE bhisher WEeL-
ler arbeiten, auf Keinen all PLAaAS übereilen, Sondern Freiheit nach allen Sezten
bewahren. ‘L3

4% Der Schriftwechsel Störmer/Rese befindet sıch Archiv der Stadt Lüdensche1d.
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Kıne Entlastung tritt ein, als auch die ıslade Oktober un No-
vember 1931 auf der Grundlage der staatlıchen Gesetzgebung einen
Freiwilligen Arbeitsdienst durchführt.

Inzwischen arbeitete Rese VO: September 1931 beim bv
Presseverband für Deutschland in Berlin-Steglıtz, zuständig für
„Volkshochschulsachen“‘. Nebenher ist unermudlıch be1 Berliner
Staatsstellen LW  S Zuschuüsse für die Wıslade bekommen.
ber deren Arbeit aufend unterrichtet. ber seine eigene Be-
rufsarbeit schreibt DA November:

‚„Dze Arbeıit macht mMIr Freude, eNN SZE auch nıcht einfach IsSL Nur leide ich hier
IN Berlin unter dem Alleinsein. Fın Heıim nder PINE Familie fehlt MIN, aber AAya
hier ja HUT vorübergehend. Die SCHWeren Zeıten und ıhre völlige Undurchsichtig-
keil, die stergende Naot UNSECYES V olkes, stttLich und wirtschaftlich, drücken mich
schr. Wo MAQ das hinführen? Hoffentlich Läßt UNS diese Notzeit echter Größe,
eNN auch IN Armul, wachsen. Ck

Miıt Stöormer zusammen hatte Rese vereinbart, als bisher mit dem
Landvolk zusammenzuarbeiten. Fur anuar 19232 hatte inan Z7wel1 595  Bau

dem Dezember 1931 die Pfarrer Lande eine Werbe-
ernvolkshochschulkurse“‘ Aussıcht SCHOMIMECN. Stotrtmer verschickt

postkarte, die aber formal un inhaltlıch auf starke Kritik VO Rese
stÖößt. Störmer hatte geschrieben:
“] )ze Volkshochschule Wislade dıente hisher IN ersier ] inıe der städtischen Jugend
und hat ıhr und mıl ihr für dıe Schaffung eIner Volksgemeinschaft
gearbeitet. Wır glauben aber, 2DensSO wichlig, WENN nıcht noch wichtiger dıe
Aufgabe ST, der reiferen Jugend UNSETES Bauerntums dienen, damıt die Jun-
ZEN Männer und Mädchen IM gesunder Weise ıhr Wassen vervollkommnen, IM den
Fragen des Lebens urteilsJahtg und Yor allem innerlich „gefestigte, schlichte, klare
und verantwortungsvolle Menschen werden. Dizeses zel wollen 2r erstreben UN er
v»oller Wahrung der Gewissensfreiheit und IM Achtung Or der persönlichen ber-
ZCHQUNZ des einzelnen auf der I inze DON $tammesart (Heimat), Deutschlum und
Christenglaube. C

Das T’hema soll SCIM! „Welche Bzldung muß das deutsche Bauerntum erstreben?
Wır wollen ferner GEMEINSAM dıe Frage beantworten suchen: Was halt UuNs die
Wirtschaflsrerise Sagen? Wır sind dabez der Metnung, die Wirtschaft INSO-

ern Schicksal SL, als darauf ankommt, ob 2r Aauch noch dıe Kraft finden,
UNSY als sıttliche und glaubensstarke Menschen IN ıhr durchzusetzen und hbewäh-
ren oder ob Ir C
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Fur die scharfe Krıitik diesem Werbetext für auernfreizeiten ent-
schuldigt sıch Rese in seinem nachsten Brief, weist aber auf die
Schwierigkeiten hın  ‘5 ber die Pfarrer die Bauern heranzukommen.
Denn Störmer un selbst watren für die Bauern ein 39° TIuch“‘“.
Besser watre CS mit der Landwirtschaftsschule in Lüdensche1id ko-
operieren.

Dennoch leitet Rese den achttägigen Bauernkursus Anfang Januar
1932 Er selbst resumtert:

„LVz'r freu@rg UNS sehr, wir jetzt auch diesen Schritt IUN Kkonnten. (zern setellen
2r Heim weıler IMN den Dizenst hayuerlicher Bildungsarbeit, CNN wır glauben,

die ZukRunft UNSCYES V olkes mehr auf dem I ande egl als IN der $tadt GL

Vorher hatte auch och das tradıtionelle Siılvestertreffen 1931 /32
geleitet.

Es ist festzuhalten, daß Stöormer un Rese in orundsätzlicher ber-
einstimmung das Volksbildungsangebot der Wıslade Rıchtung auf
die Junge  z Landbevölkerung erweIitern. Der Erlebnis- und Erziehungs-
ansatz be1 stadtischen Jugendlichen und jungen Erwachsenen
dadurch nıcht aufgehoben, aber doch durch die Aussage, da die SAl
kunft Deutschlands auf dem Lande entschieden würde stark relatıi-
viert. Der auerliche Volkstumsgedanke droht den Gedanken der
Volksgemeinschaft aller Stande un Berufe verdrängen. ber eine
Ernüchterung bringt dıe Tatsache, da der vorgesehene 7zweiıte Bau-
ernkursus für Junge Mädchen AUS Mangel Beteiligung AUs fallen mMu

Rese reist VO seinem ersten Bauernvolkshochschulkursus nıcht
ach Berlin zurück, sondern sucht potentielle Zuschußlgeber für die
kommende Arbeit in Westfalen auf. Kr erreicht be1i der Westfälischen
Heimstätte in unster die Mitfinanzierung VO Wochen-Um -
schulungskursen für „Rand- un Nebenstedlung”“. uch die Provıinz1-
alverwaltung stellt Beıihilfen in Aussıcht. S1e legt oroßen Wert auf die
Erhaltung der Wıslade un hofft auf eine Rückkehr VO  $ Rese als Leiter
der Wıslade. Als Mitglied des Provınzıiallandtages, in dem für den
Christlich-sozialen Volksdienst sal3, fand offene Tuüren für seine An-
liegen. ®

45
Bericht Briet AUSs der Wıslade Nr. 1

Auf dıe polıtische Miıtarbeit VO: eseCc COChristlich-sozialen Volksdienst hen WIr
nıcht ein, weisen ber auf seinen Nachlaß Archıv der S  O  1alen Lemo tiıe der
Friedrich-Ebert-Stiftung in Bonn hın, in dem seiNE par£eipqhüsche Tätigkeit doku-
mentiert ist. Später (nach geht als „‚ehrer nach Steinhagen.
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Inzwischen hatte Rese seinen persönlichen Status verandert:
Weihnachten 1931 hatte siıch mit Hılda ermann A4aus Neviges Ver-
obt. Geheiratet wurde ım Julı 19372

Im 99  Brief AUS der Wıslade“‘ Nr. 31 VO Miıtte Januar 1932 schreibt
„einen Abschiedsbrief, Wenn auch nıcht für immer, doch für -

La Er kündigt a daß der Betrieb WE vorigen Jahr für
ein1ige Zeeit eingestellt werden musse. Idie Aussıichten auf Ööffentliche
Zuschüsse würden immer geringer un mMa  $ wolle niıcht mMit Fehlbeträ-

ins C Rechnungsjahr gehen. Fur sıch selbst denke eine
Rückkehr, aber vorläufig solle ein stellvertretender Leiter gefunden
werden.

Aus Nevıges schreibt anuar StOörmer einen kleinen
Bericht ber seine Bemühungen, ber LACc ymmen einen ikar Rüter
für die Mitarbeit Heim gewinnen. Die Entscheidung läge beim
Konsistorium unster. HKr schreibt annn „Wenn nıcht kommt,
annn siıch mit umsehen, jemand finden.“‘ In der 'T at wird eine
Beurlaubung VO Rüter nıcht erreicht.

Otto Weıtz als Nachfolger VO Rese

Es taucht bald ein Name auf: (Itto Weıtz Rese hatte VO  $ diesem
Mann, den ohl vorher nıiıcht gekannt hat, inzwischen gehört. och
VOrTr dessen Berufung schreibt in einem Brief VO: Februar 1932

Störmer:

„Satzungsgemdafß hin ich noch [ _eıter der Wislade. LVzelleicht muß Aas Herrn
Weitz IN irgendeiner Form QESAQL werden. ]_eıter ehalte ich TCWISSE Pflichten
und auch RechteInzwischen hatte Rese seinen persönlichen Status verändert: zu  Weihnachten 1931 hatte er sich mit Hilda Hermann aus Neviges ver-  lobt. Geheiratet wurde im Juli 1932.  Im „Brief aus der Wislade‘“ Nr. 31 von Mitte Januar 1932 schreibt er  „einen Abschiedsbrief, wenn auch nicht für immer, so doch für ge-  raume Zeit.“ Er kündigt an, daß der Betrieb wie im vorigen Jahr für  einige Zeit eingestellt werden müsse. Die Aussichten auf öffentliche  Zuschüsse würden immer geringer und man wolle nicht mit Fehlbeträ-  en ins neue Rechnungsjahr gehen. Für sich selbst denke er an eine  Rückkehr, aber vorläufig solle ein stellvertretender Leiter gefunden  werden.  Aus Neviges schreibt er am 14. Januar an Störmer einen kleinen  Bericht über seine Bemühungen, über Lic. Hymmen einen Vikar Rüter  für die Mitarbeit im Heim zu gewinnen. Die Entscheidung läge beim  Konsistorium in Münster. Er schreibt dann: „Wenn er nicht kommt,  dann will er sich mit umsehen, jemand zu finden.“ In der Tat wird eine  Beurlaubung von Rüter nicht erreicht.  Otto Weitz als Nachfolger von Rese  Es taucht bald ein neuer Name auf: Otto Weitz. Rese hatte von diesem  Mann, den er wohl vorher nicht gekannt hat, inzwischen gehört. Noch  vor dessen Berufung schreibt er in einem Brief vom 9. Februar 1932  an Störmer:  „Satzungsgemäß bin ich noch Leiter der Wislade. Vielleicht muß das Herrn  Weitz in irgendeiner Form gesagt werden. Als Leiter behalte ich gewisse Pflichten  und auch Rechte ... . Ich bitte sehr darum, daß Herr Weitz mein Zimmer vorläufig  nicht bewohnt.‘“  Ein Brief von Weitz an Störmer vom 16. Februar zeigt, daß sein  Kommen beschlossene Sache ist. Am 23. Februar schreibt Rese an  Störmer: „Ich wünsche von Herzen, daß Herr Weitz unsere Hoffnun-  gern zum Besten der Wislade erfüllt. Wo ich helfen kann, tue ich es  gern und selbstverständlich.‘“ Im übrigen weist er noch einmal darauf  hin, daß er noch der Leiter sei und Weitz nur der Stellvertreter sein  könne. „Ich hoffe, daß es nicht allzu lange dauern wird, daß ich wie-  derkommen kann.‘“ Im übrigen berichtet er wieder über Kontakte mit  Behörden in Berlin, die der Wislade nützen können.  Die Entwicklungen auf der Wislade selbst gehen ohne Rese ihren  Gang. Ende Februar/ Anfang März 1932 wird Otto Weitz faktisch sein  264Ich hıtte schr darum, Herr Weitz MEIN ımmer vorläufig
nıcht 2wohnt €

Kın Brief VO Weıtz StOörmer VO Februar zeigt, daß sein
<ommen beschlossene Sache ist. Am R Februar schreibt Rese
Störmer: „Ich wünsche VO  $ Herzen, da{(3 Herr Weitz unsere Hoffnun-
CIn ZU Besten der 1slade erfüllt Wo iıch helfen kann, ich es

geIn un selbstverständlıiıch.““ Im übrigen we1list och einmal darauf
hın.  9 daß och der Leiter se1 und Weıtz NUur der Stellvertreter se1in
könne. „Ich hoffe, daß nıcht allzu lange dauern wird, ich W1IE-
derkommen ann.  cC Im übrigen berichtet wieder ber Kontakte mMit
Behörden in Berlın dıe der islade nutzen können.

Die Entwicklungen auf der Wıslade selbst gehen hne Rese iıhren
Gang. nde Februar/Anfang Marz 19372 wird (Otto Weıtz aktisch sein
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Nachfolger. Kontakte zwischen Störmer und Rese hat s den fol-
genden Wochen nicht gegeben. Jedenfalls schreibt Rese Maı

„Lange haben 2r voneinander nıchts gehört. Ich habe ıel IUN. Außerdem WWaTr-

Zeie iCh, vergebens, auf Nachricht DVON der Wislade, sehen, 2WdS dort geschah
oder geschehen Sollte. Aber ich höre nichts, weiß nicht, 2WdaSs I0S AST, habe KEeInNeE FEan
ladung ZUME Wıslader Iag hekommen USW., eS 108 IST, ich her
Aandere Heıme hesser Bescheid weiß als über MEIN eL9ENES. Das ST MIr schmerzlich,
auch nıcht angenehmNachfolger. Kontakte zwischen Störmer und Rese hat es in den fol-  genden Wochen nicht gegeben. Jedenfalls schreibt Rese am 24. Mai:  „Lange haben wir voneinander nichts gehört. Ich habe viel zu tun. Außerdem war-  tete ich, vergebens, auf Nachricht von der Wislade, um zu sehen, was dort geschah  oder geschehen sollte. Aber ich höre nichts, weiß nicht, was los ist, habe keine Ein-  ladung zum Wislader Tag bekommen usw., so daß es jetzt so ist, daß ich über  andere Heime besser Bescheid weiß als über mein eigenes. Das ıst mir schmerzlich,  “  auch nicht angenehm ... .  Immerhin hatte Rese noch am Ostertreffen teilgenommen und ein  Referat über die „gegenwärtige Lage der Volksbildung“ gehalten. In  seinem ersten „Brief aus der Wislade“ Nr. 32 vom 29. Juni 1932 hat  Weitz dann geschrieben:  „In diesen Tagen hat sich Ludwig Rese ... von der Wislade verabschiedet. Freilich  kein Abschied für immer. Denn seine Mitarbeit bleibt uns auch in seiner Berliner  Tätigkeit erhalten und zur gegebenen Zeit wird er sich auch wieder für die Leitung  des Heims zur Verfügung stellen. In den fünf Jahren seiner Tätigkeit erfuhr das  Werk, das Pastor Störmer begonnen, seine eigentliche Formung. Es besteht jedoch  die Gefahr, daß es jetzt in den allgemeinen Zusammenbruch miteinbezogen und  mitgerissen wird. Aber wenn jemals, so wird gerade heute deutlich, welcher besonde-  re Auftrag der Volkshochschule zukommt: die Vor- und Mitarbeit zu leisten für  die Neugestaltung des Volksganzen.“  Weitz erkennt richtig, daß Rese in den letzten fünf Jahren die ent-  scheidende Person auf der Wislade gewesen ist. Auch er hält seine  Rückkehr für möglich. Aber in der Tagespraxis übernimmt Weitz nun  die Führungsrolle und entwickelt nach und nach für die Wislade ein  anderes inhaltliches und praktisches Modell.  verschiedene  Im Sommer 1932 gibt es eine Reihe von Gasttagungen für  des  Gruppen.  Wichtig  sind Lager  Freiwilligen  Arbeitsdienstes von August bis Oktober. Parallel dazu finden zwei  Kinderlager des Ev. Elternbundes statt. Einmal im Monat bietet Weitz  für Interessenten aus der Umgebung Ausspracheabende in der Wislade  an. Er selbst referiert über den „Lebensraum der jungen Generation“‘,  über „Freiwilligen Arbeitsdienst und Arbeitsdienstpflicht“, über „Die  Wahlen vom 31. Juli und das Schicksal der nationalsozialistischen  Bewegung“ und über „Wehrsport und Wehrerziehung“‘.  Weitz konzentriert sich auf die Lagerarbeit des Freiwilligen Arbeits-  dienstes. Er schreibt:  265Immerhin hatte Rese och Ostertreffen teilgenommen un ein
Referat ber die „gegenwärtige Lage der Volksbildung“ gehalten. In
seinem ersten 39  Brief AuUuS der islade  CC Nr VO Juni 1932 hat
Weiıtz annn geschrieben:
„ In diesen Tagen hat sich Ludwig ReseNachfolger. Kontakte zwischen Störmer und Rese hat es in den fol-  genden Wochen nicht gegeben. Jedenfalls schreibt Rese am 24. Mai:  „Lange haben wir voneinander nichts gehört. Ich habe viel zu tun. Außerdem war-  tete ich, vergebens, auf Nachricht von der Wislade, um zu sehen, was dort geschah  oder geschehen sollte. Aber ich höre nichts, weiß nicht, was los ist, habe keine Ein-  ladung zum Wislader Tag bekommen usw., so daß es jetzt so ist, daß ich über  andere Heime besser Bescheid weiß als über mein eigenes. Das ıst mir schmerzlich,  “  auch nicht angenehm ... .  Immerhin hatte Rese noch am Ostertreffen teilgenommen und ein  Referat über die „gegenwärtige Lage der Volksbildung“ gehalten. In  seinem ersten „Brief aus der Wislade“ Nr. 32 vom 29. Juni 1932 hat  Weitz dann geschrieben:  „In diesen Tagen hat sich Ludwig Rese ... von der Wislade verabschiedet. Freilich  kein Abschied für immer. Denn seine Mitarbeit bleibt uns auch in seiner Berliner  Tätigkeit erhalten und zur gegebenen Zeit wird er sich auch wieder für die Leitung  des Heims zur Verfügung stellen. In den fünf Jahren seiner Tätigkeit erfuhr das  Werk, das Pastor Störmer begonnen, seine eigentliche Formung. Es besteht jedoch  die Gefahr, daß es jetzt in den allgemeinen Zusammenbruch miteinbezogen und  mitgerissen wird. Aber wenn jemals, so wird gerade heute deutlich, welcher besonde-  re Auftrag der Volkshochschule zukommt: die Vor- und Mitarbeit zu leisten für  die Neugestaltung des Volksganzen.“  Weitz erkennt richtig, daß Rese in den letzten fünf Jahren die ent-  scheidende Person auf der Wislade gewesen ist. Auch er hält seine  Rückkehr für möglich. Aber in der Tagespraxis übernimmt Weitz nun  die Führungsrolle und entwickelt nach und nach für die Wislade ein  anderes inhaltliches und praktisches Modell.  verschiedene  Im Sommer 1932 gibt es eine Reihe von Gasttagungen für  des  Gruppen.  Wichtig  sind Lager  Freiwilligen  Arbeitsdienstes von August bis Oktober. Parallel dazu finden zwei  Kinderlager des Ev. Elternbundes statt. Einmal im Monat bietet Weitz  für Interessenten aus der Umgebung Ausspracheabende in der Wislade  an. Er selbst referiert über den „Lebensraum der jungen Generation“‘,  über „Freiwilligen Arbeitsdienst und Arbeitsdienstpflicht“, über „Die  Wahlen vom 31. Juli und das Schicksal der nationalsozialistischen  Bewegung“ und über „Wehrsport und Wehrerziehung“‘.  Weitz konzentriert sich auf die Lagerarbeit des Freiwilligen Arbeits-  dienstes. Er schreibt:  265DON der Wıslade verabschiedet. Freilich
CIN Abschied für IMMEer. Denn SCINE Mitarbeit hleibt UNS Aauch IN SCIHEF Berliner
L ätigkeit erhalten und ur gegebenen Zeit wırd sicCh auch wieder für dıe Leztung
des Heims ZUT Verfügung stellen. In den Jünf Jahren SCINEFr T ätigreit erfuhr das
Werk, das Pastor $Lörmer begonnen, SCIHNE ezgentliche Formung. Hs besteht jedoch
die Gejahr, es jetzt IM den allgemeinen 7Zusammenbruch miteinbez0gen und
INLLGENISSEN Irnd. Aber wenn femals, wird gerade heute deutlich, welcher 2sOonNde-
Vre Auftrag der Volkshochschule ZUROMME: dıe LV or- und Mitarbeit leisten für
dıe Neugestaltung des V olRSLANZEN. '4

Weitz erkennt richt! daß Rese in den etzten fünf Jahren die eNt-
scheidende Person auf der Wıslade SCWESCH ist uch halt seine
Rückkehr für möglıch. ber in der TagespraxIis übernimmt Weitz 1U
die Führungsrolle und entwickelt ach un ach für die Wıslade ein
anderes inhaltlıches un praktisches Modell

verschiedene
Im Sommer 19372 1bt Ccs eine Reihe VO Gasttagungen für

desGruppen. Wıchtig sind Lager Freiwilligen
Arbeıitsdienstes VO  $ August bıis Oktober. Parallel AZu finden Z7wel
Kıinderlager des Hv Elternbundes FEinmal Monat bietet Weıitz
für Interessenten A4AUS der Umgebung Ausspracheabende in der 1islade

Hr selbst rteferiert ber den „Lebensraum der jungen Generation“,
ber „Freiwilligen Arbeitsdienst un Arbeitsdienstpflicht”, ber 997  Die
Wahlen VO 21 Julı un das Schicksal der nationalsoz1ialıstischen
Bewegung“ un ber „Wehrsport un Wehrerziehung“‘.

Weitz konzentriert sich auf die Lagerarbeit des Freiwilligen Arbeits-
ienstes. Er schrei1bt:
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„Wir führen dieses Lager Lieber durch, als der FAIDD) Sezt der L’erord-
HUNZ O;  S Juli J. ausdrücklich 4S den arbeitsfürsorgerischen Maßnahmenherausgehoben ıst und als nunmehr selbständiges Reichsinstitut den (sedanken des
$taaltsdienstes und der Erziehung der Jungmannschaft ZUM $ aal auf breitester,

jedoch freiwilliger Grundlage verwirk Lichen soll ID Entwicklung hat also den
volksbildnerischen Kreisen vecht gegeben, die ON vorneherein IM FAD mehr eINE
erzieherische ALs PINE karıtalıve oder volkswirtschaftliche Aufgabe SeCheEN, und VEr-

langt HUN, der FAD eINE mächtige Ausweitung erfährt, ‚gerade VON den LV olks-
hochschulheimen den folgerichtigen Ausbau dıieser Arbeıit. Das nächstliegende IAYe
dze Schulung VON Führern und Gehilfen IM FATI)„Wir führen dieses Lager um so lieber durch, als der FAD seit der neuen Verord-  nung vom Juli ds. Js. ausdrücklich aus den arbeitsfürsorgerischen Maßnahmen  herausgehoben ist und als nunmehr selbständiges Reichsinstitut den Gedanken des  Staatsdienstes und der Erziehung der Jungmannschaft zum Staat auf breitester,  jedoch freiwilliger Grundlage verwirklichen soll. Die Entwicklung hat also den  volksbildnerischen Kreisen recht gegeben, die von vorneherein im FAD mehr eine  erzieherische als eine karitative oder volkswirtschaftliche Aufgabe sehen, und ver-  langt nun, wo der FAD eine mächtige Ausweitung erfährt, gerade von den Volks-  hochschulheimen den folgerichtigen Ausbanu dieser Arbeit. Das nächstliegende wäre  die Schulung von Führern und Gehilfen im FAD ... .“  Da für Weitz die Arbeitslosennot im Mittelpunkt des Interesses steht,  engagiert sich die Wislade für die Organisation und Durchführung die-  ser Lager „in der bewährten Form des selbstverantwortlichen, kame-  radschaftlichen Lagerlebens als eines Versuchs vorbildlicher Lebens-  y  gestaltung.““46  y  Im September knüpft Weitz an einen Kontakt an, den Rese schon  1930 und 1931 entwickelt hatte. Er bittet den Leiter des Ev. Sied-  lungsdienstes Dr. Schultz in Bielefeld um die Mitarbeit bei einer „Ar-  beitswoche über die Siedlungsfrage“: „Im Mittelpunkt soll weniger die  Vollsiedlung stehen als die halbländliche, Vorstadt- und Randsiedlung,  unter besonderer Berücksichtigung der westfälischen Möglichkeiten.“  Für diesen Kursus vom 25. Sept. bis 1. Oktober wird von Weitz  eine Einladung ins Land geschickt, in der es heißt:  „Behandelt werden soll im wesentlichen die Randsiedlung, die bei der heute allge-  mein verbreiteten Unsicherheit eine willkommene Möglichkeit zur Existenzsiche-  rung bietet und gleichzeitig den städtischen Menschen wieder in engeren Zusammen-  hang mit dem Boden bringt.“  Als Themeneinheiten werden angegeben:  Der wirtschaftliche Haushalt des Randsiedlers; Die Herstellung des Eigenheims;  Die gärtnerische und landwirtschaftliche Nutzung des Grundstücks; Die Klein-  viehhaltung; Das Problem der inneren Umstellung zum Leben auf dem Lande;  Die Bedeutung der Siedlerfrau.“  Weitz sieht diese Arbeit der Wislade als Beitrag für eine „großzügige  Entstädterung“ für Erwerbslose.*” Als Referenten hat er neben ande-  4 Weitz im Brief aus der Wislade Nr. 33. Er schreibt die Nr. 32 bis 35.  47 S Brlef Nr. 33.  266Da für Weıtz die Arbeıitslosennot Mıttelpunkt des Interesses steht,
engagiert siıch die Wıslade für die Urganisation un: Durchführung die-
SCT Lager 39 der bewährten OoOfrm des selbstverantwortlichen, AaMeEe-
radschaftlıchen Lagerlebens als eines Versuchs vorbildlıcher Lebens-
gestaltun CC

Im September knüpft Weıitz einen Kontakt A  , den Rese schon
1930 und 1931 entwickelt hatte. Er bittet den Leiter des Eıv Sted-
lungsdienstes Dr Schultz in Bielefeld die Mitarbeıt be1 einer „AI-
beitswoche ber die Stedlungsfrage““: 99  Im Mittelpunkt SO weniger die
Vollsiedlung stehen als die halbländliche, Vorstadt- un Randsiedlung,

esonderer Berücksichtigung der westfälischen Möglıchkeiten.““
Fur diesen Kursus VO 25 dept. bis Oktober wird VO Weıitz

eine FEinladung ins and geschickt, in der 6S he1ißt

‚„Behandelt werden soll IM wesentLichen die Kandstedlung, dıe heı der heute allg
MEIN yverbreiteten Unsicherheit PINE willkommene Möglichkeit <UT EXISLENZSICHE-
UQ hietet und gleichzeilig den stadtischen Menschen wieder IM ENLEVEN SUSAMMEeN-
hang mıl dem Boden bringt.

Als TIThemeneinheiten werden angegeben:
[Ier wirtschaftliche Haushalt des Kandstedlers; Dize Herstellung des E zgenhetms;IDze gärtnerısche und landwirtschaftliche Nutzung des Grundstücks; Dize Kein-
viehhaltung; Das Problem der InNNEYEN Umstellung ZUM I_ eben auf dem Lande;
Ize Bedeutung der Szedlerfrau. i

Weıtz sıeht diese Arbeiıt der Wıslade als Beitrag für eine „großzügigeEntstädterung““ für Erwerbslose.47 Als Referenten hat neben ande-

Weitz Brief AdUus der Wıslade Nr. Kır schreibt die Nr. bıis
Brietf Nr.
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TeCMN Stedlungsfachleuten aAus dem evangelischen Bereich Dr. Schultz
un den 1kar Rüter aus Dünne gewinnen können.

Im November 1932 folgte mit staatlıcher Unterstutzung ein Jugend-
führerlehrgang mit dem 'LThema „Über Aufgaben un Methoden in der
Betreuung VO jugendlichen Erwerbslosen‘“‘. Weıtz schreibt darüber
spater:
„Der Lehrgang, IN dıieser Form eIMN ersLer ersuch, sLellte auch PInNEer Rezhe VON

[ugendvereinen der $ Ladt und des Kreises (aufßer ] urnvereinen LV erbaäande
”O  x& Reichsbanner bis ZUF Hztierjugend vertreten) freundschaftliche Beziehungen
her, die Jür dze erstrebte Konzentralion einer aktıven Jungmannschaft Von Bedeu-
IUNQ SCIM rnd. S

uch 1er kündigt sıch ein Wechsel der Kontaktgruppen Die polhti-
schen Jugendverbände verdraängen die alten Jugendbünde. uch die
Hitler-Jugend gehört schon ZU Erscheinungsbild der 1slade. Aus
Ersparnisgründen bleibt s1e Tage Dezember geschlossen. Weiıtz
verschickt einen Weihnachtsgruß die Freunde der 1slade und adt
ZUrr Sılvesterfreizeit 932/33 ein I1hema wird sein Deutsches olk und
Deutsches Volkstum. uch weist auf den 7zweiten Bauernkurs
Januar 19323 für den och einem weılteren Brief Anfang Januar
wirbt Spater schreibt ber diese „Bauernbildungsarbeit””:
„ Noch weniger als SONSLLIE Veranstaltungen dienen diese Kurse bloßer Woıissensberez-
CHErUNg, SOondern sollen ZUF Weckung und Belebung der eigentlichen bäuerlichen
Kräfte beitragen. Wır hoffen, durch dıe größeren Kurse IMN den nachsten Winter-
halbjahren dzie Wıislade allmählıich PINEM natürlichen SammelDunrt solcher
Bauernschulung IM Südwestfalen werden wird, eiIner $ tatte der Eirneuerung des
Ländlichen Volkstums 4Sgläubig-Ronservalivem (zeiste herayus. CLQ

Von der Arbeit mit Industriejugend AuUuSs dem Ruhrgebiet un dem Sau-

einer Bauernvolkshochschule für Sudwestfalen. [ Jas CU«C Interesse
erland ist NUu endgültig keine ede mehr. [ Jas 1el ist dıe Schaffung
Bauern verdrängt das alte Interesse Arbeiter.

Die Neuortentierung der Wıslade durch Weıtz geht ach der
Machtübergabe Hıtler als Reichskanzler den schon vorher begonne-
1eCenN Weg konsequent weiter. Im Wıslade-Brief Nr VO Februar
19323 schreibt

48 Brief Nr.
Brietf Nr.
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„Nach der Gründung des ReichskRuratoriums für Jugendertüchtigung mufß HNUN auch
dıe geländesportliche Ausbildung besonders der Landiugend IN Angriff genommen
werden. e V oraussetzungen sind hier IM Westen ZWAF ZAHX anders als IM Östen,
O IM Folge der unmittelbaren Bedrohung der Grenze die Junge Mannschaft mıl
eiIner LEWISSCN Selbstverstandlichke:t PINE derarlıge Ausbildung auf sich nımmlL
L rotzdem muß sich auch hei UNS dıe Fünsicht VoN der Unentbhehrlichkeit der gelän-
desportlichen Schulung durchsetzen. DIenn der Geländesport hat das SeZ dieser
$ telle ausdrücklich betont, Von vornherein elwaigen Mißverständnissen DOVZU-
beugen nıchts mıl S oldatenspzelerei IUN. Ist ”elmehr PINE besondere, IN ”ıelen
Ründen längst erbrobte Form der jungmannschaftlichen Erziehung überhaupt. DDize
meıst eINSELLLG Körperliche oder getstige Betättgung bedarf dringend der Ergänzung
durch ernsthafte Wehrübungen. Freiwillige Zucht, Maut, Härte, Finsatzfreudigkeit
und Vor allem echte Kameradschaft. Exzgenschaften, dzie sich auch IM Arbeitslager
entwickeln KRONNEN ıer IM Wehrsport erhalten SZE dıe ezgentliche Formung. Ane
solche männlich-soldatische Haltung Konnte noch niemals dıe Jugend PINES L’olkes
dıe 1MMer nolwendige Erneuerung nach INNEN und nach außen Hin herbeiführen!
Freilich kommt auch hier alles daratf an, sich IN dieser Wehrerziehung
dıe hewährten Formen der Ordnung und Erfüllung des Gemeinschaftsliebens junger
Mannschaft den veralteten, heute aber Z>uweiLlen noch als vorbildlich betrachteten
Formen und Prinzepien gegenüber durchsetzen können, darın unterstätzt VoON Der-

ständniserfüllten Männern der staatlıchen FÜhrung. Deshalb muß PINE $tatte der
Jungen (zeneralion IE dıe Wislade auch den Geländesport aufnehmen und durch
PINE möglichst vorbildliche Durchführung DON Wehrlagern ZU der endgülligen (zestal-
IUNG der Wehrerztiehung beitragen. C‘

Nur acht Tage ach der „nationalen Revolution“‘ entwickelt Weıtz aus

eigener Entscheidung hne jeden ruck VO außen eine eCUu«b“ Arbeits-
form für die Wıslade. Die nhaltlıche un: praktische Angleichung dıie

erwartende Systemumstellung erfolgt hne Zögern. Die Selbst-
gleichschaltung funktioniert reibungslos. [ Jas Arbeıitslager, angesichts
der Arbeitslosigkeit VO Jugendlichen un der amıt gegebenen Prob-
leme entwickelt, wıird erganzt durch dıie Hochform des Lagerkonzeptes:
das Wehrsportlager. Dieses überbietet die bisherigen pädagogischen
Konzepte hinsichtlich der Erziehung eines jJungen Geschlechts, das sich
auf seine zukünftigen Aufgaben der Landesverteidigung vorbereitet.
Die körperliche Ertüchtigung geschieht ber den Geländesport, der das
Gemeinschaftserlebnis vertieft. Der Methodenwechsel in der Wıslade
wıird deutlich: die Stelle der Wanderfreizeiten des Ludwig Rese
die Wehrsportlager des (Otto Weıtz IBZR gemeinsame Wandern durch
das Sauerland, erganzt durch naturkundlıche un kultur eschichtliche
Aufklärung, begleitet durch den Gesang VO Fahrten- un Volksliedern

diese bündische Iradıtion eines selbstgewählten Lebensstils Freiwilli-
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Cr Eınordnung die Erlebnisgemeinschaft einer ruppe droht etrsetzt
werden durch Märsche in eih un Glied, die den KOorper stählen

sollen, aber kaum Raum lassen für das Erleben der Natur und ab-
sichtslose Gespräche mit den Gefährten. Befehl un Gehorsam als
Ordnungsprinzipien verdrängen die Dialog- und Konsenskultur ju-
gendbewegter Vergesellung. Eıne männlich-soldatisch gepragte Lebens-
form verdrängt die Gemeinschaft der Geschlechter. Der eUC Kult des
Maännliıchen zerstort die ohnehin zarten Pflanzen Beziehungen
un: Sprachformen 7zwischen jJungen Frauen un Jungen annern. Kın
Wehrsportlager hat aum Raum für geistiges Suchen, für gemeinsame
Sinnfindung und freie Entscheidungen des einzelnen. Kıs symbolistiert
das SCNAUC Gegentei des Geistes, der ZuUur Gründung der Wıslade g-
führt hat

Dieser echsel Selbstverständnis dieser Heimvolkshochschule
ist nıcht durch den Eingriff staatlıcher Gewalt C  WUu  Nn worden, S O11-

ern ist ein Teıl der Selbstangleichung und amıt der Selbstaufgabe des
verantwortlichen Leiters, der be1i seinem Iun nıcht auf nennenswerten
Wıderstand der Urgane des Wıslader Bundes gestoßen sein scheint.

IBZE auch für seine Juni 1933 herausgegebenen ‚„„Grundli-
niıen der Bauernbildung”“.°
Im Blıck auf dıie „deutsche Revolution“‘“ konstatiert zunächst‘“‘:

„Miet der elementaren Wucht PINES Natureretgnisses hal sich IN den letzten Onalen
eINE gewallige politische Wandlung vollzogen. Hs stecken IN dieser Wandlung dıe
hesten Ansdtze 2INer echten Erneuerung; Sind doch dıe uralten Onuellen des
LVolkstums wieder aufgedeckt und die Bzndungen des ‚freien‘ Menschen dıe 2I1-

LCH Müäaächte wieder anerkanntger Einordnung in die Erlebnisgemeinschaft einer Gruppe droht ersetzt  zu werden durch Märsche in Reih und Glied, die den Körper stählen  sollen, aber kaum Raum lassen für das Erleben der Natur und für ab-  sichtslose Gespräche mit den Gefährten. Befehl und Gehorsam als  Ordnungsprinzipien verdrängen die Dialog- und Konsenskultur ju-  gendbewegter Vergesellung. Eine männlich-soldatisch geprägte Lebens-  form verdrängt die Gemeinschaft der Geschlechter. Der neue Kult des  Männlichen zerstört die ohnehin zarten Pflanzen neuer Beziehungen  und Sprachformen zwischen jungen Frauen und jungen Männern. Ein  Wehrsportlager hat kaum Raum für geistiges Suchen, für gemeinsame  Sinnfindung und freie Entscheidungen des einzelnen. Es symbolisiert  das genaue Gegenteil des Geistes, der zur Gründung der Wislade ge-  führt hat.  Dieser Wechsel im Selbstverständnis dieser Heimvolkshochschule  ist nicht durch den Eingriff staatlicher Gewalt erzwungen worden, son-  dern ist ein Teil der Selbstangleichung und damit der Selbstaufgabe des  verantwortlichen Leiters, der bei seinem Tun nicht auf nennenswerten  Widerstand der Organe des Wislader Bundes gestoßen zu sein scheint.  Das gilt auch für seine am 8. Juni 1933 herausgegebenen „Grundli-  nien der Bauernbildung“‘.5°  Im Blick auf die „deutsche Revolution“ konstatiert er zunächst““:  „Mit der elementaren Wucht eines Naturereignisses hat sich in den letzten Monaten  eine gewaltige politische Wandlung vollzogen. Es stecken in dieser Wandlung die  besten Ansätze zu einer echten Erneuerung; sind doch die uralten Quellen des  Volkstums wieder aufgedeckt und die Bindungen des ‚freien‘ Menschen an die ewi-  gen Mächte wieder anerkannt .... Es entspricht dem Charakter der deutschen  Revolution, daß die Träger und treusten Kämpfer der nationalen Bewegung aus dem  Bauerntum kamen.‘“  ches:  Für den „Aufgabenkreis der Bauernhochschule“ ergibt sich ein dreifa-  1  Ständische Erziehung. Die Stichworte: Wiederverwurzelung des  ländlichen Menschen, Schulung im erbgesundheitlichen Denken,  Kampf gegen die Verstädterung des Dorfes. Fazit: „Nur ein Bau-  erntum, das in seinem Stand, d. h. gemeinschaftlich-genossen-  schaftlich denkt und handelt, wird die wirtschaftliche wie kulturelle  Not des Landes überwinden können.“  5 S, Brief Nr. 35.  269Es entspricht dem C,harakter der deutschen
Revolution, dıe I räger und VEUSLEN mpfer der nalzonalen CWEQUNG 4S dem
Bauerntum kamen. C

ches:
Fuür den „Aufgabenkreis der Bauernhochschule‘‘ erg1bt sich ein dreifa-

Staändische Erziehung. Die Stichworte: Wiıederverwurzelung des
andlıchen Menschen, Schulung erbgesundheitlichen Denken,
Kampf die Verstädterung des Dorfes. Fazıt: 99  Nur Bau-
$ das in seinem Stand, gemeinschaftlich-genossen-
schaftlıch denkt un handelt, wird die wirtschaftliıche wIie kulturelle
Not des Landes überwinden können.“‘

Brietf Nr.
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Erziehung Zur Volkheiıt. Die Stichworte: berufsständisches Leben
als Dienst Volkstum, Volkskunde un Deutschkunde als Ver-
gegenwärtigqu der Herkunft, der Geschichte und der Aufgaben

gegenwärtigen Schicksal. Fazıt °“ Krst die unerbittliche Eınord-
Nung der einzelnen Lebens- und Wıirtschaftskreise in die (sesamt-
eit des Volkskörpers, niıcht das bloße Lippenbekenntnis verwirk-
lıcht dıe Aufgabe des Nationalsoz1i1alismus: die Volkwerdung der
Deutschen mitteleuropäischen Raum. Erziehung ZUrT Volkheiıt
he1ißt für den Bauernstand auch die freudige Bejahung der kom-
menden gesamtvölkischen Erziehungsformen (Arbeitsdienst,
Wehrerziehung) un: ebenso der entschlossene Wılle Z Binnen-
siedlung WE U großdeutschen Kolonisation““.
Relix1öse Erziehung. Die Stichworte: IBIG Erneuerung des Volkes
1bt auch dem relix1ösen un kirchlichen Leben einen Sinn,
Ernstnehmen der Schöpfungsordnungen (Famiulie, Stamm, Olks-

und Rasse). Relıgion hat dıe Aufgabe der „inneren Erfüllung
der gesamten Biıldungs- un Schulungsarbeit WIE des Zusammenle-
ens Heım mMit dem Geist des Fvangeliums.“

Zur Vergangenheit der islade sagt Weıitz

„In jenen el VELISCH! Bayuerntium, Volkstum und C(,hristentum hat sich auch dıe
bisherige Arbeit der Wozslade bewegtErziehung zur Volkheit. Die Stichworte: berufsständisches Leben  als Dienst am Volkstum, Volkskunde und Deutschkunde als Ver-  _gegenwärtigung der Herkunft, der Geschichte und der Aufgaben  im gegenwärtigen Schicksal. Fazit: “Erst die unerbittliche Einord-  nung der einzelnen Lebens- und Wirtschaftskreise in die Gesamt-  heit des Volkskörpers, nicht das bloße Lippenbekenntnis verwirk-  licht die Aufgabe des Nationalsozialismus: die Volkwerdung der  Deutschen im mitteleuropäischen Raum. Erziehung zur Volkheit  heißt für den Bauernstand auch die freudige Bejahung der kom-  menden gesamtvölkischen  Erziehungsformen  (Arbeitsdienst,  Wehrerziehung) und ebenso der entschlossene Wille zur Binnen-  siedlung wie zur großdeutschen Kolonisation“.  Religiöse Erziehung. Die Stichworte: Die Erneuerung des Volkes  gibt auch dem religiösen und kirchlichen Leben einen neuen Sinn,  Ernstnehmen der Schöpfungsordnungen (Familie, Stamm, Volks-  tum und Rasse). Religion hat die Aufgabe der „inneren Erfüllung  der gesamten Bildungs- und Schulungsarbeit wie des Zusammenle-  bens im Heim mit dem Geist des Evangeliums.“  Zur Vergangenheit der Wislade sagt Weitz:  „In jenen drei Kreisen: Bauerntum, Volkstum und Christentum hat sich auch die  bisherige Arbeit der Wislade bewegt ... war das Gesicht des Schulheims von Anfang  an dem Lande zugewandt.“ Vor allem in den letzten Jahren stand alles unter dem  „Gedanken des Dienstes am Boden, am bäuerlichen Beruf“.  Zur Zukunft der Wislade heißt es:  „Die Wislade und ihre Mitarbeiter stellen sich uneingeschränkt der neuen Bauern-  front für den erzieherischen Dienst an der heranwachsenden Generation des T_and-  volkes zur Verfügung. “  Diese Grundlinien des Otto Weitz zeigen nun eindeutig, daß er ein  klares Ja zu dem sich etablierenden nationalsozialistischen System und  seinen ideologischen Interpretationen ausspricht. Ohne die Spur von  leichten Vorbehalten übernimmt er den Blut- und Bodenmythos. Das  Bauerntum mit seinen Bindungen an die Naturkräfte und an eine länd-  liche Kultur mit ihren Wurzeln in langer Tradition wird zum Funda-  ment der Erneuerung des gesamten Volkes erklärt. Die nationalsozialis-  tische Bewegung wird in den Rang einer von der ländlichen Bevölke-  rung getragenen Freiheitsbewegung erhoben. Die Stadt und das städti-  sche Leben sind nur noch die dunkle Folie für ein ganz anderes Mor-  2702War das (zesicht des Schulheims DON Anfang

dem ] ande Zugewandl. cCh V or allem IMN den letzten Jahren stand alles unter dem
„Gedanken des Dizenstes Boden, hayuerlichen Beruf“.
Zur Zukunft der islade heißt a

‚ Dze Wislade und ıhre Miztarbeiter stellen sicCh UNEINGESCHTÄNKRLT der Bauern-
front für den erzieherischen I )ienst der heranwachsenden (zeneralıon des ] and-
volkes ZUF V erfügung. C6

LDiese Grundlinien des (Itto Weitz zeigen NUu eindeutig, daß ein
klares Ja dem siıch etablierenden nationalsoztialistischen System un
seinen ideologischen Interpretationen ausspricht. hne die Spur VO'

leichten Vorbehalten übernimmt den Blut- un Bodenmythos [ Jas
Bauerntum mit seinen Bındungen die Naturkräfte und eine and-
lıche Kultur mit iıhren urzeln in Jlanger Iradıtion wird Zu Funda-
mMent der Erneuerung des gesamten Volkes erkläart. Die nationalsoz1alis-
tische Bewegung wird den Rang einer VO der andlıchen Bevöoölke-
rung getragenen Freiheitsbewegung erhoben. Die Stadt un das stadt1-
sche Leben sind 1Ur och die dunkle Foltie für ein Yanz anderes Motr-
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ZCNH, das VO Ursprungskräften VO her gespeist wıird Es soll ein
standıischer Aufbau des Volkskörpers gelten, dem jedem einzelnen
sein besonderer Platz zugewlesen wird Was Leben Standen ist
Dienst Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, siıch
gesamtvölkıischen Erziehungsformen einzuordnen und siıch auf orößere
Aufgaben ber den eigenen CeNgEICN Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses
völkische Denken ach innen ist Ansatz gekoppelt mit politischen
Ansprüchen ach außen. Dem Stedlungsdienst ach innen entspricht
der Entwurf eines deutschen Kolon1ialıismus ach außen. Die Wehr-
sportübungen un dıie geistige Wehrerziehung munden in den Dienst in
der Wehrmacht.

Für Junge Maäaänner WwWIieE Weıtz WAar die Republık ein (Gemeinwesen
hne Zukunft. Die Zukunft lag für iıhn in den nationalen un: voölk1-
schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat
un Gesellschaft un den Pluralismus der Weltanschauungen un des
Kulturbetriebes DU: einer einheıitlichen Nationalkultur aufheben
wollen. Die amıt verbundenen harten Maßnahmen Menschen
un: Sachen sind iıihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes
spielen hier keine olle Die Erziehungsaufgaben für ein
Deutschland dominteren. Arbeıitsdienst- und Wehrsportlager sind die
Leidenschaft. Dıie anderen Lagerformen Deutschland, die man
unverbesserliche Demokraten T Umerziehung einsperrt, bılden aNSE-
sichts der eigenen Fixierung auf die Lagerformen ein Problem.

Weıtz interpretiert VO' seinem Engagement für die national-
sozialıstischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wıslade
S  > wIie s1e jetzt gebrauchen annn Er erklärt dıe Wıslade ZUr Bauern-
hochschule, die s1e VO  3 Anfang gEWESCNH sel. Diese Geschichtsinter-
pretation aßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hiınführung auf das U  —$
Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm
die Mitarbeit System wert Für ıhn stand fest, wie 1Jes
zember 192323 Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:

39 dıe Entwicklung der V olkshochschule, sehen r heulte, mmufte folgerichttig IM
nattonalsoztalistischen $ aal ıhren Abschluß und ıhre Errfüllung findengen, das von Ursprungskräften von unten her gespeist wird. Es soll ein  ständischer Aufbau des Volkskörpers gelten, iın dem jedem einzelnen  sein besonderer Platz zugewiesen wird. Das Leben in Ständen ist  Dienst am Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, sich  gesamtvölkischen Erziehungsformen einzuordnen und sich auf größere  Aufgaben über den eigenen engeren Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses  völkische Denken nach innen ist im Ansatz gekoppelt mit politischen  Ansprüchen nach außen. Dem Siedlungsdienst nach innen entspricht  der Entwurf eines deutschen Kolonialismus nach außen. Die Wehr-  sportübungen und die geistige Wehrerziehung münden in den Dienst in  der Wehrmacht.  Für junge Männer wie Weitz war die Republik ein Gemeinwesen  ohne Zukunft. Die Zukunft lag für ihn in den nationalen und völki-  schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat  und Gesellschaft und den Pluralismus der Weltanschauungen und des  Kulturbetriebes zugunsten einer einheitlichen Nationalkultur aufheben  wollen. Die damit verbundenen harten Maßnahmen gegen Menschen  und Sachen sind ihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes  spielen hier keine Rolle. Die Erziehungsaufgaben für ein neues  Deutschland dominieren. Arbeitsdienst- und Wehrsportlager sind die  Leidenschaft. Die anderen Lagerformen in Deutschland, in die man  unverbesserliche Demokraten zur Umerziehung einsperrt, bilden ange-  sichts der eigenen Fixierung auf die neuen Lagerformen kein Problem.  Weitz interpretiert von seinem neuen Engagement für die national-  sozialistischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wislade  so, wie er sie jetzt gebrauchen kann. Er erklärt die Wislade zur Bauern-  hochschule, die sie von Anfang an gewesen sei. Diese Geschichtsinter-  pretation läßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hinführung auf das nun  Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm  die Mitarbeit im neuen System wert. Für ihn stand fest, wie er im De-  zember 1933 im Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:  ».. die Entwicklung der Volkshochschule, so sehen wir heute, mufßte folgerichtig im  nationalsozialistischen Staat ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden ... die aller-  größte Aufgabe...: die Erziehung des Volkes in der nationalsozzalistischen Weltan-  schauung ... . Der pokitische Soldat als Typos und Repräsentant der nationalsozia-  listischen Bewegung ist das erzieherische Leitbild ... in jedem Falle ist die Gesamter-  ziehung gemäß der Forderung Adolf Hitlers das entscheidende Ziel, Erziehung in  dem Sinne: den ganzen Menschen in Zucht zu nehmen ... .“  > S, den Beitrag „Das Volkshochschulheim Wislade. Sein Weg und seine Aufgabe““  im Lüdenscheider Generalanzeiger vom 18. und 19. Dezember 1933.  271dıe aller-
gröfßte Aufgabe...: dıe Erziehung des LV’olkes IMN der naltonalsoztalistischen W eltan-
SCHAUUNDgen, das von Ursprungskräften von unten her gespeist wird. Es soll ein  ständischer Aufbau des Volkskörpers gelten, iın dem jedem einzelnen  sein besonderer Platz zugewiesen wird. Das Leben in Ständen ist  Dienst am Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, sich  gesamtvölkischen Erziehungsformen einzuordnen und sich auf größere  Aufgaben über den eigenen engeren Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses  völkische Denken nach innen ist im Ansatz gekoppelt mit politischen  Ansprüchen nach außen. Dem Siedlungsdienst nach innen entspricht  der Entwurf eines deutschen Kolonialismus nach außen. Die Wehr-  sportübungen und die geistige Wehrerziehung münden in den Dienst in  der Wehrmacht.  Für junge Männer wie Weitz war die Republik ein Gemeinwesen  ohne Zukunft. Die Zukunft lag für ihn in den nationalen und völki-  schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat  und Gesellschaft und den Pluralismus der Weltanschauungen und des  Kulturbetriebes zugunsten einer einheitlichen Nationalkultur aufheben  wollen. Die damit verbundenen harten Maßnahmen gegen Menschen  und Sachen sind ihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes  spielen hier keine Rolle. Die Erziehungsaufgaben für ein neues  Deutschland dominieren. Arbeitsdienst- und Wehrsportlager sind die  Leidenschaft. Die anderen Lagerformen in Deutschland, in die man  unverbesserliche Demokraten zur Umerziehung einsperrt, bilden ange-  sichts der eigenen Fixierung auf die neuen Lagerformen kein Problem.  Weitz interpretiert von seinem neuen Engagement für die national-  sozialistischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wislade  so, wie er sie jetzt gebrauchen kann. Er erklärt die Wislade zur Bauern-  hochschule, die sie von Anfang an gewesen sei. Diese Geschichtsinter-  pretation läßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hinführung auf das nun  Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm  die Mitarbeit im neuen System wert. Für ihn stand fest, wie er im De-  zember 1933 im Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:  ».. die Entwicklung der Volkshochschule, so sehen wir heute, mufßte folgerichtig im  nationalsozialistischen Staat ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden ... die aller-  größte Aufgabe...: die Erziehung des Volkes in der nationalsozzalistischen Weltan-  schauung ... . Der pokitische Soldat als Typos und Repräsentant der nationalsozia-  listischen Bewegung ist das erzieherische Leitbild ... in jedem Falle ist die Gesamter-  ziehung gemäß der Forderung Adolf Hitlers das entscheidende Ziel, Erziehung in  dem Sinne: den ganzen Menschen in Zucht zu nehmen ... .“  > S, den Beitrag „Das Volkshochschulheim Wislade. Sein Weg und seine Aufgabe““  im Lüdenscheider Generalanzeiger vom 18. und 19. Dezember 1933.  271Der politische Soldat als 1 ypos und KRepräsentant der nalionalsozta-Listischen Bewegung ıSE das erzieherische tbildgen, das von Ursprungskräften von unten her gespeist wird. Es soll ein  ständischer Aufbau des Volkskörpers gelten, iın dem jedem einzelnen  sein besonderer Platz zugewiesen wird. Das Leben in Ständen ist  Dienst am Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, sich  gesamtvölkischen Erziehungsformen einzuordnen und sich auf größere  Aufgaben über den eigenen engeren Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses  völkische Denken nach innen ist im Ansatz gekoppelt mit politischen  Ansprüchen nach außen. Dem Siedlungsdienst nach innen entspricht  der Entwurf eines deutschen Kolonialismus nach außen. Die Wehr-  sportübungen und die geistige Wehrerziehung münden in den Dienst in  der Wehrmacht.  Für junge Männer wie Weitz war die Republik ein Gemeinwesen  ohne Zukunft. Die Zukunft lag für ihn in den nationalen und völki-  schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat  und Gesellschaft und den Pluralismus der Weltanschauungen und des  Kulturbetriebes zugunsten einer einheitlichen Nationalkultur aufheben  wollen. Die damit verbundenen harten Maßnahmen gegen Menschen  und Sachen sind ihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes  spielen hier keine Rolle. Die Erziehungsaufgaben für ein neues  Deutschland dominieren. Arbeitsdienst- und Wehrsportlager sind die  Leidenschaft. Die anderen Lagerformen in Deutschland, in die man  unverbesserliche Demokraten zur Umerziehung einsperrt, bilden ange-  sichts der eigenen Fixierung auf die neuen Lagerformen kein Problem.  Weitz interpretiert von seinem neuen Engagement für die national-  sozialistischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wislade  so, wie er sie jetzt gebrauchen kann. Er erklärt die Wislade zur Bauern-  hochschule, die sie von Anfang an gewesen sei. Diese Geschichtsinter-  pretation läßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hinführung auf das nun  Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm  die Mitarbeit im neuen System wert. Für ihn stand fest, wie er im De-  zember 1933 im Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:  ».. die Entwicklung der Volkshochschule, so sehen wir heute, mufßte folgerichtig im  nationalsozialistischen Staat ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden ... die aller-  größte Aufgabe...: die Erziehung des Volkes in der nationalsozzalistischen Weltan-  schauung ... . Der pokitische Soldat als Typos und Repräsentant der nationalsozia-  listischen Bewegung ist das erzieherische Leitbild ... in jedem Falle ist die Gesamter-  ziehung gemäß der Forderung Adolf Hitlers das entscheidende Ziel, Erziehung in  dem Sinne: den ganzen Menschen in Zucht zu nehmen ... .“  > S, den Beitrag „Das Volkshochschulheim Wislade. Sein Weg und seine Aufgabe““  im Lüdenscheider Generalanzeiger vom 18. und 19. Dezember 1933.  271In jedem Falle Ist dıe (zesamlter-
EHNUNG gemäß der Forderung Adolf Hıtlers das entscheidende L’tel, Erziehung IN
dem Sınne: den ZANZEN Menschen IM Zucht nehmengen, das von Ursprungskräften von unten her gespeist wird. Es soll ein  ständischer Aufbau des Volkskörpers gelten, iın dem jedem einzelnen  sein besonderer Platz zugewiesen wird. Das Leben in Ständen ist  Dienst am Volk. Zu diesem Dienst gehört auch die Bereitschaft, sich  gesamtvölkischen Erziehungsformen einzuordnen und sich auf größere  Aufgaben über den eigenen engeren Kreis hinaus vorzubereiten. Dieses  völkische Denken nach innen ist im Ansatz gekoppelt mit politischen  Ansprüchen nach außen. Dem Siedlungsdienst nach innen entspricht  der Entwurf eines deutschen Kolonialismus nach außen. Die Wehr-  sportübungen und die geistige Wehrerziehung münden in den Dienst in  der Wehrmacht.  Für junge Männer wie Weitz war die Republik ein Gemeinwesen  ohne Zukunft. Die Zukunft lag für ihn in den nationalen und völki-  schen Bewegungen, die das demokratische Gleichheitsprinzip in Staat  und Gesellschaft und den Pluralismus der Weltanschauungen und des  Kulturbetriebes zugunsten einer einheitlichen Nationalkultur aufheben  wollen. Die damit verbundenen harten Maßnahmen gegen Menschen  und Sachen sind ihm kein besonderes Problem. Fragen des Rechtes  spielen hier keine Rolle. Die Erziehungsaufgaben für ein neues  Deutschland dominieren. Arbeitsdienst- und Wehrsportlager sind die  Leidenschaft. Die anderen Lagerformen in Deutschland, in die man  unverbesserliche Demokraten zur Umerziehung einsperrt, bilden ange-  sichts der eigenen Fixierung auf die neuen Lagerformen kein Problem.  Weitz interpretiert von seinem neuen Engagement für die national-  sozialistischen Erziehungsformen her auch die Geschichte der Wislade  so, wie er sie jetzt gebrauchen kann. Er erklärt die Wislade zur Bauern-  hochschule, die sie von Anfang an gewesen sei. Diese Geschichtsinter-  pretation läßt ihre bisherige Arbeit als frühe Hinführung auf das nun  Erreichte und Offizielle erscheinen. Dieses intellektuelle Opfer ist ihm  die Mitarbeit im neuen System wert. Für ihn stand fest, wie er im De-  zember 1933 im Lüdenscheider Generalanzeiger schreibt:  ».. die Entwicklung der Volkshochschule, so sehen wir heute, mufßte folgerichtig im  nationalsozialistischen Staat ihren Abschluß und ihre Erfüllung finden ... die aller-  größte Aufgabe...: die Erziehung des Volkes in der nationalsozzalistischen Weltan-  schauung ... . Der pokitische Soldat als Typos und Repräsentant der nationalsozia-  listischen Bewegung ist das erzieherische Leitbild ... in jedem Falle ist die Gesamter-  ziehung gemäß der Forderung Adolf Hitlers das entscheidende Ziel, Erziehung in  dem Sinne: den ganzen Menschen in Zucht zu nehmen ... .“  > S, den Beitrag „Das Volkshochschulheim Wislade. Sein Weg und seine Aufgabe““  im Lüdenscheider Generalanzeiger vom 18. und 19. Dezember 1933.  2711a

51 den Beitgag „„Das Volkshochschulheim islade. C1in Weg und seine AufsLüdenscheider Generalanzeiger VO un: Dezember 1933
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Ale richtige und gesunde Entwicklung der pädagogischen und politi-schen Bıldungsarbeit un mMit der Jugend endet in der Annahme
der nationalsozialistischen Weltanschauung un in der Finordnung der
Jugend den Aufbau einer nationalsoztialistischen Volksgemeinschaftun einer nationalen Einheitskultur. [Das Wort un der Wılle des Füh-
TEeTS bestimmen die Z1ıele der Natıon un die Formen nd Wegediesen Zselen.

Der überkommene Pluraliısmus der ereine und Organisationen ist
aufgehoben. Die Wıslade steht jetzt der Hitlerjugend und dem und
Deutscher Mädel UT Verfügung. ‚„Außerdem wird siıch die Wiıslade,
ihres Ursprungs eingedenk, auch weıiterhin den evangelischen Jugend-
bünden für ihre besonderen Veranstaltungen Zzur Verfügung stellen.““
Kıne Cu«C Blütezeit des Heimes me1int iINnan annn erwartet Wer-
den

och CS kam anders. Weıtz hatte auf eine Kooperation mit nat10-
nalsoz1ialıstischen Urganen un Teillorganisationen gehofft. Im Sinne
des eistes un der politischen Pädagogik wollte der
Neuwerdung des Volkes mitarbeıiten, aber die Selbständigkeit der Wis-
ade erhalten. Doch dies entsprach in keiner We1ise den Gleichschal-
tungspraktiken der NS-Regierung. Ihr Totalıtätsanspuch heß keine Pa-
rallelıtät Z auch wWenn s1e in ihrem Sinne arbeitete. Da die Wıslade VO  e
ihrer Rechtsform her ein kırchliches FEigentum WATr, konnte der Staat
hne Schwierigkeiten den „„‚Bund der Wıslade*“ seine Regie un alles
Fıgentum seine Verfügung nehmen.

Am Marz 1934 tritt auf einer außerordentlichen Hauptversamm-
lung des Bundes der alte Vorstand gu VO nationalsoz1alisti-
schen Amtsträgern zurück.

Es ist Hans Störmer, der dem 15 Aprıl 1934 einen Ab-
schiedsbrief die 99°  leben alten Freunde der Wıslade““ schre1tbt. HKr teilt
ihnen das nde der alten Arbeit mit un fügt hinzu:

fAbprıl vorıgen Jahres hatten Ir UNS yergeblich bemühl, UNSETE Arbeıt SCZ
mıl dem Bauernstand oder mıf der Kıirche oder mıf der Kegzerung weiterzuführen.Wır hofften IMMEN, aber gelang UNS nıcht. i Es ‚blieb nıchts Aanderes Übrıg, als
NSETE Wislade IN andere Hände geben. €(iß

Es wird deutlıich: Alle Bemühungen VO (Otto Weıtz sich dem Zeıtgeist
aNZUDasSsCN un überzeugt mitzuarbeiten, haben be1 den Macht-
habern niıcht einer Kooperationsbereitschaft geführt. In der Logik
ihres Totalanspruchs auf die Gestaltung un Führung des
nationalen Lebens haben S1€E die Arbeit der Wiıslade, die für S1E ein Pro-
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dukt AuUusSs republıkanıscher Zeit WAar. auslaufen lassen. Störmer formuhert
rückblickend:

39 dıe zehn Jahre zslade bedeuten für jeden VON UNJS, der daran teilhaltte, sehr ”zel
Lzebe, Freude und ank. Wenn IN Deutschland PINEN gegeben hat, dem
die Jugendbewegung sich IM wahren IMN bewährt hat, dann AAya geEWL UNSETE
islade LEWESCN. Umns bewegte das Ochste Ltel, CIM Mensch sich SCLZEN Rann,
namlıich: nach (yolttes Willen leben und IN vechter Verantwortung für Familie
und LV olk dıe V olksgemeinschaft darstellen. Wır wollten UMS regieren lAssen VON
dem (zeist des Evangeliums, der UNS Freibt, 2Iner des andern T ast IrageN. i

In der Tat dıie Wıslade WAar gepragt VO der Lebenskultur einer freien
Jugendbewegung, die eigener Verantwortung siıch ihren geme1lnsa-
iNenNn Lebensstil erarbeitete und für die dıie Freiheit des eistes höchstes
(sut SEWESECH ist. Kıne organisierte Staatsjugend den Dıirektiven
einer einheıitlichen Weltanschauung un den Normen einer politi-
schen Padagogik WAar für S1e das nde der Selbstemanzıpation der Ju
en

Und die Wıslade WAar ein Urt  ‘5 in dem ein ebenso freies Christentum
als Angebot alle ZuUur Sprache gekommen ist. Achtung VOTL der reli91Ö-
SC  $ Entscheidung des anderen, "Toleranz Umgang mMit den kirchli-
chen und theologischen Verschiedenheiten und Freude der Vielfalt
philosophisch-weltanschaulicher Positionen gehörten ZU: des Hau-
SC  N Fur Hans Störmer, Ludwig Rese und andere Freunde War das nde
der alten Wıslade ein Zusammenbruch, nıcht ein Neuanfang in der
Kontinuitäat des Alten Dieses Mißverständnis VO  —$ (Jtto Weıitz wurde

letzten Brietf nıcht ausgesprochen, aber lag für alle Leser klar auf der
and Dennoch bedankt sich Störmer be1 Weitz un anderen aussche1t-
denden Mitarbeitern für ihre geleistete Arbeit. Weıitz geht ZU: Studium
ach Frankfurt/Main.°2

Eınen kleinen Irost der Irauer das Verlorene scheint tÖr-
iner haben, wenn formuliert:

Weıtz hat 1ine stiediun eographische Dissertation ber den unterfränkıschen
Raum geschrieben. Als dat ist Krie efallen Störmer schreıibt ersten
Wıslader Nachkriegsbrief VO: Julı 1946 „Ich grüße Hetti1 Weıtz, UuUNsSCIC ehemalıge
Hausmutter, Hetti1 (Kındermann) hat Schweres durchgemacht. Du, hebe Hetti, hast
das oroße Opfer gebracht, das VO  - 1 vielen deutschen Frauen gefordert worden
ist. Wır trauern mMi1t Dır Deinen lheben Mann, uUunNnNsCTICN etzten Volkshochschul-
leiter Ur. (Jtto Weıtz Er fie] der Spitze seiner Kampfschar und besiegelte tapfer
seine Ireue.“
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„Daß gerade der Nationalsoztalistische 1 ehrerbund SL, der jetzt den Wzıslader
Bund und SCINE Arbeıit fortsetzt, muß UNS besonders freuen. Denn 2r dürfen geEwLS
SCIM! UNSETE (Gsedanken und P/äne werden hier IM ELWa weitergeführt werden.‘‘ Ge-
plant seien Lehrgänge für jJunge Lehrer. „Jedenfalls wünschen 2r dem Werk,
das jetzt auf der Wislade getrieben werden soll, VON Herzen Wachsen, Blühen und
(‚edeihen. i£

Der Brief ist nıcht unterzeichnet mit „Heiıl Hıtler““ und enthält eine
Zustimmung un keinen Lobpreıis des „Neuen Deutschland““. Dalß die
Wıslade ein pädagogisches Zentrum für die Ausbildung zukünftiger
Lehrer werden soll, alst be1 Störmer die Hoffnung aufkommen, da
auch veranderten Verhältnissen bestimmte KElemente der He1m-
volkshochschulerziehung erhalten bleiben. Wenn sein Wunsch auf g-
tes Gedeihen nıiıcht 1Uur eine höfliche Formel für die Herren g_

sein sollte, jedenfalls mMit Anstand und ‘Würde Ab-
schied nehmen.

Denn W1E in den dem etzten Brief beigefügten handschriftlichen
Z eilen Ludwig Rese schreibt, hat eine Cr Aufgabe 1n der (rıe-
meindearbeit gefunden, den theologischen un kirchliıchen Abwehr-
kampf die Deutschen Christen führen. Störmer Mitglied
der Bekennenden Kırche un konzentriert sich in den naächsten Jahren
auf seine Aufgaben als Gemeindepfarrer.

Am 22 August 1946 konnte die Leitung und Verwaltung „„seiner‘
Wıslade NCUu übernehmen. och das ware ein Kapitel westfältı-
scher Kirchengeschichte ontext UNSeEIer politischen Geschichte.

Im Landeskirchlichen Archiv in Bielefeld befindet sich ein Bestand, AUS dem heraus
sıch dıie Nachkriegsgeschichte der Wıslade, dıie 1972 S Knde oing, rekonstruleren
heße
Folgende Archıve wurden eingesehen:

Landeskirchliches Archıv der KVW in Bielefeld
Archiv der Stadt Lüdenscheid

Archiv der Hansestadt Lübeck
Archiv der Synode Lüdenscheid

Archıv der Justus-Liebig-Universität (Heßen
Hauptarchiv der Bodelschwinghschen Anstalten Bethel
Kommunalarchiv Minden
Archiv der Johann Woltgang Goethe-Universität Frankfurt Maın
arl Johann Rese, dem Sohn VO:  - Ludwig Rese, sEe1 Dank für mancherle1 Hılfe g-

Sagt.
Zr



Chronologie der Heimvolkshochschule Wiıslade

1919
Frühjahr: Vortrag VO Pfarrer Hans Stoöormer 1 udenscheid (vorher

als Kriegspfarrer Osten) ber die Notwendigkeıit, Volkshochschulen
errichten

Sammlung junger Menschen Studierzimmer VO Störmer. (53e-
meinsames Lesen und Besprechen der 59°  Reden die deutsche Nation““
VO Fıchte

erbst regelmäßige Volkshochschulkurse 89081 vorwiegend Ange-
stellten und abrikarbeitern (Fichtevolkshochschule)

Beginn der Arbeit der Heimvolkshochschule Lindenhof in
Bethel)

1920
Sommer: Mehrwöchiger Aufenthalt VO StOörmer in der dänıschen

Volkshochschule Ollerup (ermöglicht durch Deutsche Liga für V ölker-
bund. Teillnehmer auch Walther un eorg Koch)

Dezember: Aufruf der 1Lüuüdenscheider Urtsgruppe des Bundes für
die freie evangelische Volkskirche (in 1Luüdenscheider Generalanzeiger)
Vorsitzender: Hans Störmer

1921
Februar Johannes Zauleck „„Weshalb ich Zzu und für die freie

evangelısche Volkskirche gehöre‘“ (Mutiges Christentum (MC) 2/1921)
Kırchenwahlen
Maı ede VO Stormer Harkortdenkmal be1i Wetter

Maı Brief des Konstistoriums in unster mit der Aufforderung,
siıch eingegangenen Beschwerden ber den Inhalt seiner ede
außern

Interpretation dieses organgs „Mutigen Christentum““ VO Zau-
eck (Wetter) „Nachklänge ZU Maı*“® Nr./ 8./ 19727

192722
Postinspektor Heıinrich Knepper 4aus Lüdenscheid (aktıv in der Ju

gendbewegung Jungwanderbund, einer Abspaltung VO SC3V un
tatıp in der Sozialıistischen Arbeiterjugend) kauft Herbst auf eigene
Rechnung für den Jungwanderbund die Wıslade be1 Oberrahmede in
der ahe VO Lüdensche1id (9 orgen Acker, Wald und Wiıese).

Das verftallene Haus wird VO arbeitslosen Jugendlichen A2US dem
Ruhrgebiet un dem Siegerland Zur Schlafstätte mit Tagungsraum (40
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iNer
qm) hergerichtet, Schlafgelegenheit auf Strohsäcken für Leil-

Dezember: CGottesdienst für die Soz1ialistische Arbeiterjugend mMit
dem Relig1ösen Soz1ialısten Pfarrer August Bleier AusSs erlin der T1Oö-
serkirche 1üdenscheid

1924
Frühjahr: Vortrag VO: August Bleier VOLr den Jungsozialisten des

Sauerlandes (Lüdenscheid un Altena) ber 595  Die Cu«cC Gesellschaft‘“‘
Junı: Vortrag VO:  - Heinrich Schultheiß für 5  den Kreis und die @7

meinden der Volkskirchenfreunde in Westfalen““‘
Juni Fertigstelung der 1slade ZUr Sonnenwende
Junı: Feierliche Hauswe:the. Reden VO Heinrich Knepper und

Hans Stormer. Anwesend: der Lüdenscheider Volkshochschulkreis,
Angehörige verschiedener Gruppen der Jugendbewegung

Juni Freizeit Leitung VO IIr alther Koch (Leiter
der Kasseler Volkshochschule) mit 25 Jungen  A Teilnehmern aus dem
Ruhrgebiet und Sauerland. Ihema Soz1iale un politische Fragen

21 August: Freizeit Leitung VO Rektor Sahrhage, Biıe-
efeld; Thema Boden und He1imat (15 Teilnehmer)

November: Ireffen VO Volkshochschulfreunden be1 Pfarrer Jo
hannes Zauleck in Wetter

Brief VO Stöormer Nov. 1924 Zauleck 59  Eın Brief,
der eine Wendung bringt“

1925
Kın Artıkel VO'  $ Stotrtmer in Nr F des ‚Mutigen Christentums‘ wirbt

nde für Freunde für die Wiıslade, die Aaus finanzıellen Gründen
eine andere Trägerschaft haben MU. Zauleck unterstutzt den (Gedan-
ken einer Volkshochschule für das Industriegebiet un das Sauerland

Artikel VO Beneke „Jugendbewegung, Volkshochschule,
Volkskirchenehmer  qm) hergerichtet, Schlafgelegenheit auf Strohsäcken für ca. 20 Teil-  - 31. Dezember: Gottesdienst für die Sozialistische Arbeiterjugend mit  dem Religiösen Sozialisten Pfarrer August Bleier aus Berlin in der Erlö-  serkirche Lüdenscheid  1924  - Frühjahr: Vortrag von August Bleier vor den Jungsozialisten des  Sauerlandes (Lüdenscheid und Altena) über „Die neue Gesellschaft““  - Juni: Vortrag von Heinrich Schultheiß für „den Kreis und die Ge-  meinden der Volkskirchenfreunde in Westfalen“  - 21. Juni: Fertigstellung der Wislade zur Sonnenwende  - 22. Juni: Feierliche Hausweihe. Reden von Heinrich Knepper und  Hans Störmer. Anwesend: der Lüdenscheider Volkshochschulkreis,  Angehörige verschiedener Gruppen der Jugendbewegung  - 22. — 29. Juni: 1. Freizeit unter Leitung von Dr. Walther Koch (Leiter  der Kasseler Volkshochschule) mit 25 jungen Teilnehmern aus dem  Ruhrgebiet und Sauerland. Thema: Soziale und politische Fragen  - 24. — 31. August: 2. Freizeit unter Leitung von Rektor Sahrhage, Bie-  lefeld; Thema: Boden und Heimat (15 Teilnehmer)  - 9. November: Treffen von Volkshochschulfreunden bei Pfarrer Jo-  hannes Zauleck in Wetter  - Brief von Störmer im Nov. 1924 an Zauleck (MC 1924): „Ein Brief,  der eine Wendung bringt“  1925  - Ein Artikel von Störmer in Nr. 1/2 des ‚Mutigen Christentums‘ wirbt  am Ende für Freunde für die Wislade, die aus finanziellen Gründen  eine andere Trägerschaft haben muß. Zauleck unterstützt den Gedan-  ken einer Volkshochschule für das Industriegebiet und das Sauerland  - Artikel von Beneke im MC: „Jugendbewegung, Volkshochschule,  Volkskirche ... und die Wislade“ in: Nr. 3/1925  - Artikel von Wilhelm Mensching „Eines Jesusfreundes politischer  Weg“ in: MC Nr. 3/1925  - 31. März: Begründungsversammlung in Hagen  - 4. April: Entwurf einer „Satzung des Heimvolkshochschulbundes für  Industriebezirk und Sauerland (Wislader Bund)“  - 9. Mai: öffentliche Versammlung des Wislader Bundes in Hagen  - um Pfingsten: Freizeit des Elberfelder Volkshochschulkreises unter  Dr. Ernst Reuter,  - Freizeit einer Lyzeumsklasse aus Elberfeld,  276un die Wıslade““ Nr 3/ 1925

Artıkel VO Wılhelm Mensching „Eınes Jesusfreundes politischer
Weg({ Nr 3/1925

31 März: Begründungsversammlung in agen
pr1 Entwurf einer „Satzung des Heimvolkshochschulbundes für

Industriebezirk un: Sauerland (Wıslader Bund)“
Maı Öffentliıche Versammlung des Wıslader Bundes in agen

Pfingsten: Freizeit des Elbertelder Volkshochschulkreises
Dr Ernst Reuter,

Freizeit einer Lyzeumsklasse Aus Elberfeld,
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Freizeit mit Mitgliedern des Bundes Deutscher Jugend Pfarrer
Wılhelm Wıbbeling (Xanten)

Juni Beginn der Volkshochschulfreizeit mMit 15 Teilnehmern
Leitung VO Pastor Wılhelm Mensching, Petzen be1 Bückeburg

(früher Bethel-Miss1ionar Ruanda). Zentrales ILhema: die Person Je
SUS VO Nazareth (Bericht VO Störmer in 8/1925

Bericht VO Maitreffen in Wetter VO  —$ Wılhelm Wıbbeling (Xanten)
eb

Junı: Gründung des Heimvolkshochschulbundes „Wıslader und.
EV3 Lext der endgültigen Satzung des Wıslader Bundes für das K a1-
denscheider Amtsgericht

Kırchenwahlen
Brief VO Störmer ber „Volkshochschule un Volkskirche“‘,

1925
Erholungsurlaub VO Prof. Dr. eorg Koch mMit Familtie 2aus CGueßen

August September: Erholung für Quäkerkinder AUS dem
Ruhrgebiet

September: Volkshochschulfreizeit mMit Teilnehmern
Leitung VO Dr Keuter; Elberfeld un August Körber (Liester der
Reichszentrale für Heimatdienst Industriebezirk), (Bericht VO  - StOTF-
iner Nr
nde September: dreitägiger <ursus der Arbeiterjugend Westliches

Westfalen
Ludwig Rese: 59  Eın Wort Zur bevorstehenden Wahl‘“ Nr

1925
1 November: Beginn der Arbeiıt des Hv Volkshochschulheimes in

Lienen)
LL Dezember: Offener rief der Jungsoztialisten das Presbyte-

t1um der evangelischen Kırchengemeinde un dıie Antwort VO Hans
Störmer und wiederum eine Antwort der Jungsozialisten (in olks-
stimme

Jahresbericht 1925 des Wıslader Bundes VO Störmer (29 Seiten mit
Bıldern)

19206
11 Juni Artikel VO Störmer in der Volksstimme 99  Das Volkshoch-

schulheim 1islade Urteil seiner Freunde‘*‘‘
Juni Freizeit Leitung VO  3 Pastor Mensching, Petzen (35 Teıl-

nehmer)
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Julı Freizeit mit Prof. Dr. eorg Koch Gießen (Teilnahme VO Se-
minariısten AUS Kreuznach). Ihema Pestalozz1 (Bericht Brief Nr.1)
(31 Telnehmer)

August: ‚„„Aus der 1slade  CC VO Störmer in Y9:  Dıie Unruhe*‘‘ (Ev
Monatsblatt Sangerhausen)

August: rief VO  $ Störmer den Provinzialausschuß der Inne-
Ten Miss1ion: Bıtte Unterstutzung

September: Bericht VO Störmer ber die Arbeit der Wıslade in der
„Unruhe“‘

18 September: Arbeıiten Z Bau einer Waschküche, VO We-
YCN, einem Spielplatz

Oktober: Erste Volkshochschulfreizeit Leitung VOFT

Junglehrer Ludwig Rese, Lüdenscheid, Thema: Die Geschichte der
Jugendbewegung (Bericht Brietf Nr.1 Z (20 Teilnehmer), (Ankün-
digung der A Unrune‘
nde Oktober: Freizeit für kleinen Lehrerkreis

Oktober: Brief Nr. AUS der Wıslade: Ludwig Rese ”Zzur Volks-
hochschulkonferenz ach Hermannsburg (Wıslade ist Mitgliıed Ver-
band der christlichen und deutschen Volkshochschulen), anschließend

November un Dezember (sJast in der Volkshochschule in Ollerup
in Dänemark
nde November: Brief Nr

Dezember öffentliche Auseinandersetzung 7zwischen Knepper
un Störmer ber den Charakter der Wıslade in der Volksstimme

Gasttagungen: Pfarrer Wıbbeling mit einer ruppe des BD]J, Dr
Gerda Soecknick Aus Bethel mit einer ruppe des b Arbeiterinnen-
vereins

1927
Januar: rief Nr. mMit Bericht VO Ludwig Rese ber seinen Aufent-

halt in Ollerup
Februar: Singewoche

März: rief Nr
pri KErste Volkshochschulfreizeit mit Studienrat We1is-

haupt-Lübeck ber 39  Die Idee des Volksstaates“‘ (Pestalozzı und reli-
err VO  } Stein); Der Kampf das Volk (Pestalozzı); Pestalozz1 als
Gestalt un Symbol; Was ist den Menschen”; Der Kampf
den Staat (Frhr. VO Stein); Steins Werk:; Westeuropäischer und eut-
scher Freiheitsgedanke; Wırtschaftlicher un politischer Liberalısmus:
Stande un Führertum Volk; Die letzte Verantwortlichkeit polti-
schen Handeln; (slaube Mensch un: Kultur der (Sott”? 12 T aul-
nehmer), (Bericht in Brief Nr
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Aufsatz 1n Folgen VO Stormer ril 1927 f ber ‚„ Warum
ausr“
tritt iInan AUS der Kırche AUuSs un welche Aufgaben ergeben siıch dar-

29 Maı Z weite Volkshochschulfreizeit mit Tau Prof. Kruken-
berg-Kreuznach ber „Familie, Volkstum, Volksgemeinschaft““. Y H-
INC  S Staat, Vohlk, Volkstum  ‘9 Volksgemeinschaft; Famıilie Entstehung,
Gestaltung, Bedeutung für den Staat; Famıilie Bedeutung für den Kın-
zelnen; Zwang und Freiheit; Familienerziehung; Gemeinschaftserzie-
hung; Erhaltung des Volkstums: Großstadt, Kleinstadt, Land; Aufbau
der Volksgemeinschaft: Konfessionen, Parteten, Berufsstände, Vater-
land; Wert für andere Völker (16 Teilnehmer), (Bericht rief Nr
Maı riefNr
Pfingsten: Bundestag des Jungvolkes auf der Wıslade

Junıi Hauptversammlung des Wıslader Bundes. Vortrag VO Dr
Adıckes-Hermannsburg ber die deutsche Volkshochschulbewegung

19 Juni Dritte Volkshochschulfreizeit mMit dem IThema 39  Das
Mechanitisierungsproblem” mMit Störmer und Ludwig Rese. IThemen: Der
Mensch und die Technitk, in der Großstadt, in der Industrie, in der
Landwirtschaft, Kıno und Radıo:; Bejahung der Verneinung der
weliteren Technistierung”; Verwendung un Ausnutzung der Freizeit
und Fertien (Bericht in Brief Nr 6 (11 Teilnehmer)

Junı: Sonnenwendtfeier
Julı Brief Nr.
31 Julı August: Vierte Volkshochschulfreizeit mit dem "LThema

„ Vom Wırken auf andere‘‘ mit Prof. Karl Wentz A4AUS Minden 'Themen:
Ich mul wirken; arf iıch einwirken”; Welche tenzen siınd dem Kın-
wirken gesetzt”; Welche Mittel stehen Gebot”; Wozu sollst du die-
nen”; Was annn erreicht werden” (Bericht rief Nr 7 (34 Teilnehmer)
August: riefNr.
Erweiterung der Räume

18 September: Fünfte Volkshochschulfreizeit mit Dr Kruken-
berg (Berlin-Wilhelmshagen) mit dem Ihema 39  Die wirtschaftliıchen K
bens grundlagen VO  $ Stadt un and un ıhre Bedeutung für die 5
bensauffassung der Landbewohner un der Stadte‘‘ Ihemen Men-
schenarbeit un Naturkräfte in.der Wırtschaft; Der Bauer un: der alte
Handwerker in ihrer Gebundenheit die Wachstumskräfte der Natur:;
Die Möglichkeiten stadtischen, schollenftremden Lebens:; Stadte-
bildung un Stadtewachstum in alter un Zeıt; [)as
Abhängigkeitsbewußtsein des Bauern un das Freiheitsbewußtsein des
Städters:;: Agrarstaat un: Industriestaat (Bericht in Brief Nr.8), 18
Teilnehmer)
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8./9 Oktober Wıslader Ireffen. Vortrag VO: Ludwig Rese: “(zenü-
gCH außere Reformen Zzu Aufbau unseres Volks,r““

Anfang November: Beginn eines Studiums VO  $ Ludwig Rese in
Köln (stud. phıl.), Wochenende un in den Fertien auf der Wıslade

November: Brietf Nr.
November: Hochzeit des Heimleiters Heinrich Wehner und rTie-

del Klıp ert
ezember 1927 Januar 1928 Sechste Volkshochschulfreizeit

mit Dr Agnes aldstein AUSs Eissen (Assistentin Folkwangmuseum)
mit dem 'Thema „Moderne Wohnungskultur“. IThemen: Wohnungsnot;
Praktische Gestaltung der Wohnung; Möbel:; Wohnungskultur (Bericht
Brief Nr. ) (15 Teilnehmer)

Gasttagungen: Ev. Arbeiterinnenverein für einland und Westfalen,
Jungmädchenverein Hamm, Hörder BDJ, Kronacher Bund; WeggenoOSs-
SC Deutsche Freischar, Sozialistische Arbeiterjugend, Wandernde
Volksjugend, Königin Lutise-Bund

PESC ber die Volkshoé:hschular-Rege Vortragstätigkeit VO Ludwig
eit außerhalb der Wıslade (s Brief Nr. 10)

1928
März: vorgesehener Mädchenkursus Mangel Bete1-

lıgung ausgefallen
März: Briet Nr 10 (mit kulturkritischem Vorwort VO Hans Störmer)

pr1 Volkshochschulfreizeit (Osterfreizeit) mMit dem ema
„Nöte des Großstadtmenschen“‘ mMit Hellmut Weıshaupt. IThemen:
Sıttlıche Not (Jugend und Erotik, Sexuelle Frage, Ehe und Famuilte);
Geistig-seelische Not (Arbeıit und Beruf, Gesellschaft); Relig1öse Not
(Die verlorene Kırche das verlorene Evangelıum, Neues Werden),
(Bericht rief Nr 11)

Juni Volkshochschulfreizeit der Leitung VO: Dr Al-
fred Dedo Müher Leipzig un Ludwig Rese ber ‚„Arbeitsfreude, rel-
Zeit un Fertien der Berufstätigen““. Als Abschluß Juni 1928 soll-

Vortrag VO' Prof. Dr Honigsheim, Köln ber „Jugendpflege, Ju
gendbewegung, Jugendhilfe“ sein, fiel aber AUuUSs eisenbahntechnischen
Gründen AUS (Bericht Briet Nr 12)
Juni 1sladener Tag (Bericht Brief Nr F2)
Juni riefNr. (geschrieben VO  $ Ludwig Rese in KöOln)

15 Julı Volkshochschulfreizeit Mit Oberregierungstat Prof.
Wentz, Minden ber >9  Der Eınzelne und die Gemeinschaft“‘. IThemen
Von dem mehrerle1 Ich; Vom Sinn der (Gemeinschaft überhaupt; Die
verschiedenen Gemeinschaften; Rechte un Pflichten zwischen dem
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FEınzelnen un den Gemeinschaften; Was heißt NU: Erziehung”?; Wıch-
tige amıt zusammenhängende FEinzelfragen

August: Vierte Volkshochschulfreizeit als Wanderfreizeit
mMit dem IThema ‚„„Land un Leute des Sauerlandes‘‘. Leitung: Ludwig
Rese

September: Volkshochschulfreizeit mit Dr Adıckes, Her-
mannsburg ber volkswirtschaftliche Fragen (Bericht Brief Nr. 14)
(3äste aus Dänemark 18 Teilnehmer)

September: Brief Nr
Oktober: Eiınweihung des Neubaus mit Festvortrag VO  $ Prof. Dr

eorg Koch Gießen ber „Menschenbildung“‘, 300 Teilnehmer
ladung und Bericht riefNr 15)

28 Oktober Volkshochschulfreizeit mit Dr Nınck, Colborn
ber >9  Natur und Kultur mit Blıcken auf die heutige Zivilisation®“®. 1 He
iNe  = Was ist Natur” Was ist Kultur”; Die Musık (Natur-und Kunstmu-
S1k) mMit zahlreichen Beispielen; Die Dıichtung (Volks-und Kunstdich-
tung); Seele un! Symbol (Mythos Relig10n); Lebensformen (Einzelwe-
SCMN  5 Horde, Persönlichkeit, Gesellschaft a.) Kulturuntergang der
Rückkehr WT Natur”

November: rief Nr 15
Dezember 1928 Januar 1929 Volkshochschulfreizeit mit

Ingenieur Schild Gescher ber 5  T’echnık un Kultur  CC

1929
Januar: rtiefNr
Kauf des benachbarten Bauernhofes Wısade durch die Volkshöch—

schulgenossenschaft für Niedersachen in Hermannsburg
31 ArzZ: Krster vierwöchiger K ursus Leitung VO  - Ludwig

Rese mit dem IThema 39  Der Mensch der Gegenwart“”. IThemen: Famı-
lte un Volk; Schule, Kirche un Staat; in Wırtschaft und Gesell-
schaft; Kunst und Dichtung. FEinleitender Vortrag VO  $ Prof. Dr
Honigsheim (Köln) ber „Menschen unserer Tage un das Volkshoch-
schulhe1im““ eitere Gastdozenten: Prof. Dr Adolf Sellmann, agen:
Heimat-und Wörterkunde:; Prof. Dr August Deutzmann, Remsche1id:
Bodenreform:; ( Dauerteilnehmer, aber viele Gäste), (Eınladung und
Bericht Brief Nr.18)

März: rief Nr 1/
März Apnil: Ostertreffen mMit Vortrag VO Hans (rome 59  Die

Volkshochschule un das Öffentliche Leben‘““
April Brief Nr
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pr1i Geistliıche Abendmusıik der Wıslade in der Erlöserkirche
Luüudenscheid mit dem Bielefelder Singkreis Jakob (Pro
yra
.{ Maı Freizeit mMit Tau Prof. Krukenberg-Conze ber ‚ Zeeit-
probleme und Zeitnote‘“‘. TIhemen: Freie 1 1ebe der Ehe”, eruf der
Ehe der eruf un Ehe»”; Persönlichkeit un Gemeinschaft (Bericht
Nr 19

Junıi Wıslader Tag, Vortrag Pfarrer Hans Deppe (Gelsenkirchen)
59  Das Problem der Volksbildung für die Jugendbewegung‘ (Bericht
Brietf Nr

unı: Freizeit mMit Pastor Mensching ber 3,  Die Rassen- un
Kolonialfrage““ un „Beobachtungen Weltkulturfragen in 1er
Erdteilen‘‘. IThemen: Rassenfrage; ZUrr. Kolonialfrage; ZuUuUr Miss1on;
Z Friedensfrage; ZUr Alkoholfrage; ZuUr so’z1alen Frage (Bericht rief
Nr 19
Juni: Brief Nr 19

Juni Sonnenwendfetier
1ı August: Wanderfreizeit mit Ludwig Rese

August: Erstmals eine kleine Verfassungsfeier mit schwarz-rot-
goldner Flagge

18 August: Freizeit mit Prof. Wentz AUS Minden ber 55  Vom
(sottsuchen un Gott£finden‘“. IThemen: Übern Sternenzelt, Sittenge-
SPIzZ: annn inan (sott erleben” Die Wıirklichkeit Gottes; Offenbarung;
CGottmensch un Gottesmensch (Bericht Brief Nr 20)
eptember: Brief Nr (Ludwig Rese hat einen Hanomag)
15 September Oktober Volkshochschullehrgang Laacl-

wI1Ig Rese un Friedrich Schotte (verschoben auf Marz
Oktober Freizeitteilnehmertreffen mit Besuch AUS Dane-

mark (Bericht Brief Nr 21 II Gäste)
Oktober: Freizeit ber „Christentum un Soz1alısmus‘“

ter Leitung VO Ludwig Rese un Friedrich Schotte. Anschließend ein
Wochenendkurs mit gleichem Ihema, Auseinandersetzung mMit Vortrag
VO Hendrik de Man (Bericht Brief Nr. 21)

November und November Dezember: Z7we1 Wo-
chenendkurse mit dem IThema „Bodenreform“ Lehrer (zustav
Michel Aaus Remscheid (Bericht Brief Nr 21)

28 Dezember 1929 Januar 1930 Singefreizeit mM1t Heıinz Jakob,
Biıelefeld

1929 etliche (Gastfreizeiten (Bericht Brief Nr 1 Nr 20)

2872



1930
Januar: Brief Nr.
11../12 Januar: Wochenendkurs ber ‚„„‚Moderne relix1öse Kunst  CC

16 Februar Lehrlingsfreizeit des Ev Gesellenvereins Dortmund
Leitung VO Ludwig Rese
15 Arz:  _- Lehrgang für jJunge Bauern ber das Ihema 35  Die Lage

des Landvolks in der Gegenwart“‘. Mitarbeiter Leitung VO Lud-
wig Rese: Ir Schmuidt, Hermannsburg; Ihomäa Attendorn; Ar-
nıng, Altroggenrahmede
8./9 März Wochenende mit Tau Dr Agnes Waldsteıin, Eissen

März Aprnil: Volkshochschullehrgang für Junge Menschen
der Leitung VO udw1 Rese. Thema: Das Rıngen der jungen

Generation Volk un Dtaat. Kırche un Schule, Ehe und Famiıulıie
(Bericht rief Nr 23)

pri Osterfreizeit mMit Studienrat Hellmut Weishaupt Aus

Lübeck, 'Thema Der Wılle ZUr Gestaltung der Gesellschaft und Kultur
VO: protestantischen Glauben her Vortrag VO Dr Schultz-Bielefeld
ber das | DA Stedlungswerk Aprıl (s Schriftwechsel)
Maı Brief Nr.

Maı Maifreizeit mit Regierungsrat Goethe, Darmstadt
ber 539  he und Famıilie‘‘ IThemen: Geschlechtlichkeit un Sinn der
Ehe; Bevölkerungspolitik; Geburtenregelung

Juni Wıslader Tag mMit Vortrag VO DDr Laack „Stand der Kr-
wachsenenbildungsarbeıit““ (Programm)

Junı: Junifreizeit mit Dr Laack. Berlın ber das Ihema
„Der Kampf die Rohstoffe un die Beherrschung des Weltmark-
tes  c Kapıtal, Petrolium, Kohle, Baumwole, Gumm{i, Erze, Getreide
(eine FKınführung in die Weltwirtschaft)
Julı RBrief Nr.

Julı August: Wanderfreizeit mit Ludwig Rese
August 1930 Volkshochschullehrgang 88081 Prof. Wentz

ber „Gegensätze und ihre Überwindung“. IThemen Unterschied, (re-
gensatz, Gegenteil; Mensch Mensch, Menschen, Welt und
Mensch, Mensch und Gott; Stand-und Ansatzpunkte für die )berwin-
dung; Vermeintliche un wirkliche Gegensatze; Vertuschung, Kom-
promui), Überbrückung; Lösung, Aufhebung, Überwindung (Bericht
Brief Nr. 25

September: Brietf Nr 25
Oktober: Entlassung VO Heıinrich Wehner als Heimleiter Aus Nan-

ziellen Gründen
Oktober: Singewoche mit Kantor Strube, Berlın
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Oktober: Brief Nr 26, Störmer wehrt sıch Angrıiffe auf Ludwig
Rese un rechtfertigt die Entlassung VO' Wehner:; Rese ist für den Wın-

Nebenher arbeitet für den Hv Volksdienst. Sein Studium hat ach
ter Lehrer Biıelefeld un arbeitet hne Bezahlung für die Wıslade.

1er emestern mit Rücksicht auf die anderen Aufgaben aufgegeben
Oktober: Brief VO Rese Störmer

Stagnation der Arbeit Wınterhalbjahr der Wırtschaftskrise
Dezember: Freizeit für Erwerbslose, durchgeführt VO

Ausschulß für Innere Miss1ion der Synode Lüdenscheid Ernst
VO 1929 1931 Pfarrer in Lüdenscheid, (Bericht Brief Nr 2

28 Dezember 1930 Januar 1931 Weihnachts- un Silvesterfre1i-
zeit mit dem 'Thema .‚Land Not““® (Brief Nr Z7); (15 Teilnehmer)

(Wıslade versteht sich als Volkshochschule, Freizeitenheim, als Ju
gendherberge und Erholungsheim)

1931
Januar: riefVO Rese Störmer

Januar: Brief Nr. 2  > Rese geht auf Vorwürtfe iıhn ein
Februar: Brief VO Rese StOörmer

Februar: Wochenendkursus mit dem Ihema „ Volksorganit-
sches Denken“‘ mit Lehrer Remmert aus Gevelsberg, FKınführung
un Auseinandersetzung mıit Berthold (Jtto

Februar: 7Zweite Lehrerprüfung VO Ludwig Rese
pr1 (OÖsterfreizeit): Tagung mit Hellmut Weishaupt ber

„Querschnitte durch die geistige Lage des Nachkriegs-und Nachıinflati-
onsdeutschland“‘“. Themen: Wıe erklärt siıch der Radıkalismus”; [Die
Bedeutung der Vermassung 1n unserem Leben: Dıie Flucht aus der
Wırklıchkeit des Lebens in der Scheinwelt des F  s in die politische
Romantık USW.

pr1i bıs Juni: aufend Umschulungskurse für erwerbslose
jJunge Mädchen Aus Hagen (Bericht Brief Nr. 28)

(Aprıl bis November 1931 4650) Übernachtungen
Arbeit eines Freiwilligen Arbeitsdienstes, Besuch für Te1 Tage VO  —$

der Padagogischen Akademte Dortmund mit Prof. Dr Körber, Ausbau
der Kontakte beschlossen
Maı Brietf Nr 28

Juni Wıslader Tag mit Vortrag VO  —$ Jakob Herbert über „Erwach-senenbildung un polhitische Bıldung“ (Bericht Brief Nr 29 Überlegun-
Cn ZuUur Neuordnung), Vorträge auch ber „Wırtschaftskrise un Wırt-
schaftssystem als polit-pädagogische Probleme  CC un: in einem dreitä
CN Abendkurs „Kapıtalismus, 5Sozialısmus, Kooperative Wırtschaft“‘

Juni Ireffen der Haıinsteiner mit Sonnenwendteier
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Julı Brief Nr 29
18 /19 Julı Nıkolaus Ehlen 4aus Velbert Ludensche1id und auf der

Wıslade
August Freizeit MT Prof Wentz 4aus Minden 'Themen Relti-

2100 un: V olkstum Christentum un! Deutschtum Deutschtum und
Religx10n; Deutschtum und Christentum Versuch NnnNneren Ause1-
nandersetzung zwischen deutsch un christlıch Gegenwartskämpfe
un Zukunftsaufgaben (Ankündigung ‚Aufwarts‘““ Bericht Brief Nr

3() August Wandertfreizeit Miınden Ravensberg 1998081 Ludwig
Rese (Programm Brief Nr 29 30)

August Vortrag VO Dr Schultz „Die andlıche Stedlung ein

Ausweg A4Aaus der Arbeitsnot MI Vorführung des schlesischen und OST-

preulßßischen Stedlungsfilmes
August Kinderlager auf der 1slade
September (Gastfreizeiten
Miıtte September: Brief Nr.

September: Beginn der Arbeit VO Ludwig Rese 1 Berlın--Steglıtz
beim brı Presseverband 1 der Abteillung für Volkshochschulwesen

Oktober November: Sechswochenkursus, verbunden MT

Freiwilliıgem Arbeitsdienst (Bericht Brief Nr 31)
November Brief VO  3 Rese Heinz Jakob
November Brief VO  ®) Rese Stormer AUS Berlın Steglitz

nde November: Postkarte VO Hans Störmer die Freunde
Dezember: Werbebrief VO' Hans Störmer für PiNe Bauernfreizeit

Dezember: Brief VO Rese Störmer
Dezember: Brietf VO Rese Stormer

Weıihnachten Verlobung des Ludwig Rese MIL 1lda ermann
Dezember 1931 Januar 19372 Siılvestertreffen Ludwiıg

Rese

19372
Januar KErster Bauernvolkshochschulkurs für Männer

10 Januar Erster Bauernvolkshochschulkurs für MÄäd-
chen TIhema Was hat unls die Wırtschaftskrise sagen” Durcharbeit
der Schriuft VO Wılhelm Adiıckes 39  Der Mißbrauch des Kapıtals““ (18
Teilnehmer)

Brief VO  $ Rese AUS Recklinghausen Stormer
Januar Brief VO  $ Rese Aus Neviges Störmer

Miıtte Januar Brief Nr 21 („Abschiedsbrief”“ VO  ® Ludwig Rese)
4() Januar Versammlung des Bundes Religx1öser So’7z1alisten Ge-

werkschaftshaus Lüdenscheid
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Februar: rief VO  $ Rese Störmer
Februar: riefVO Otto Weıitz Hans Störmer
Februar. rief VO  $ Rese Störmer

nde Februar/Anfang ArzZ: (Jtto Weıtz wird Nachfolger VO  —

Ludwig Rese. FKınladung Zu: tradıtionellen ÖOstertreffen durch iıhn
Anfang Maärz (Postkarte)

Anfang März: Gruppe des Freiwilligen Arbeitsdienstes auf der Wis-
ade (Bericht riefNr. 32)

März: Gründung einer Gruppe VO relıx1ösen Sozt1ialisten in 1A5
densche1id

Ostertreffen: (Bericht Brief Nr 32)
pr1 Maı Freizeit des Evangelischen Elternbundes mit dem

IThema: Hv Kinderlagerarbeit (Bericht Brief Nz:32)
Maı Brief VO Rese Störmer

28 Maı Freizeit Mit Goethe ber das sexuelle Problem
(Bericht Brief Nr 32)

Maı: Wıslader Tag mit Vortrag VO  $ Dr Ehmer-Lüdensche1id Zr
Kulturkrise‘“ (Bericht Brief Nr 32)
eıt Maı monatliıche Ausspracheabende:

Maı: Lebensraum der jungen CGeneration. Referat Weıtz
Juni Unsere Stelung der Kulturkrise. Leitung: Dr Ehmer, L üden-
scheid
Juli Freiwiluger Arbeıitsdienst un Arbeitsdienstpflicht. Referat Weitz
August IBIG Wahlen VO 21 Juhi un das Schicksal der nationalsoz1alis-
tischen Bewegung. Referat Weıtz
September: Buch un Leser

nehmer
Junıi Ireffen der Haıinsteiner un: Sonnenwendtfetier (70 Teil-

Juni Tagung der „„Westfälhsschen Arbeitsgemeinschaft für
Volksbildung“ unster ber .„Die Bodenverbundenheit der Olks-
bildungsarbeit““, Bericht VO Ludwig Rese ber die Lage der deutschen
Volksbildungsarbeit

29 Juni Brief Nr (von (Otto Weıtz
Jul Freiwilliger Arbeitsdienst (Bericht Brief Nr 33)

Julı „Über Volks-und Heimatkunde*‘ mit Lehrer Kuhne,
Lüdenscheid

September: Singetreffen (42 Teilnehmer)25 September Oktober: Siedlerlehrgang KEınladung VO
Weıtz VO>Referenten: Dr Schültz: Bıelefeld, Vıkar
Rüter, Düunne (6-35 Teilnehmer)

Oktober: Vortrag VO Dr Fi9ge in Lüdensche1id ber „Die
chenwahlen un: der SOz1alısmus“‘
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Oktober: Freizeit Zzum IThema „Be ff und Bedeutung der
Solıdarıtät““ Prof. Wentz (Bericht rief Nr 34), . Teilneh-
mer)

November: Ausspracheabend „Wehrsport und Wehrerziehung”.
Referat Weıitz (19 Teilnehmer)

November: Jugendführerlehrgang mM1t dem IThema ”>  UÜber
Aufgaben und Methoden der Betreuung VO jugendlichen Erwerbs-
losen“‘ (mit staatlıcher Förderung). (Bericht Brief Nr 34), 18 Teilneh-
iner

November: nde des August begonnenen Arbeıitslagers
November: Kirchenwahlen in Lüdenscheid: Überparteiliche Liste

4 Deutsche Christen un: Hv Soz1ialisten 13 S1itze
Dezember: Brief VO (IJtto Weıtz unseren Freunden einen

herzlichen Weihnachtsgrulß...““
Dezember: das He1im bleibt AUS Ersparnisgründen geschlos-

SCH
29 Dezember 1932 Januar 1933 Freizeit mit dem IThema

„Deutsches Volk un deutsches V olkstum““, einschließlich einer S1n-
gefreizelt un Silvestertreffen der Wıslader Freunde

192372 wieder eine eihe VO Gastveranstaltungen: Deutsch-
akademische Freischar, Hv Frauenbund (Brief Nr 34)

1933
Brief VO Weıtz, jetzt Leiter des Volkshochschulheims Wıslade,

VO Januar 1933 AB die Mitglieder un Freunde der Wıslade auf dem
Lande“*‘

Januar: / weiter Jungbauernkursus (Bericht rief Nr 34)
Februar: Presbyteriumswahlen in Lüdenscheid
Februar: Brief Nr (Weıitz formuliert die „nächsten Aufgaben‘”:

Arbeitslager für erwerbslose Jugendliche un Wehrsport als 'Teıl der
Wehrerziehung)

Februar Außerordentliche Mitgliederversammlung des Wıslader
Bundes, mit Referat VO' Weıitz 35  LZaüf Lage der Volksbildung“

31 März pr1 KErstes überbündisches Wehrsportlager (Bericht
Brief Nr 55ı 31 Teilnehmer)

ÖOstern: Fvangelisch-liturgische Freizeit cand. TIheol Ver-
bourg AUS dem Kreis Prof. Stählın, unster (Bericht Brief Nr 35
(32 Tellnehmer)

Junı Brietf Nr 235 (Konzentration der Bıldungs-und Erziehungsar-
eit auf das Bauerntum, auf Volkstum un Christentum)

Juni Juli Wehrsportlager der Deutschen Turnerschaft
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25 Juni Wıslader Tag mit Vortrag VO Prof. Stahlın ‚„‚Kırche un
Menschenbildung“

Julı August: Freizeit mit Prof. Wentz tarbeıit VO
Weıtz dem Ihema „Christlıches Volkstum““

August: Kvangelisches K< inderla
eptember: Schulungslehrgang für Grenzlandarbeit un

Wehrerziehung (bes für Studenten)
ezember: (Otto Weıtz Lüdenschetider Generalanzeiger:

„1as Volkshochschulheim Wiıslade. ein Weg un seine Aufgabe“
1934

20 März: Auf einer außerordentlichen Hauptversammlung des Wıs-
lader Bundes tritt die Stelle des alten Vorstandes ein Vorstand AUuUsSs

nationalsoztialistischen Amtsträgern.
15 pr1 Abschiedsbrief VO Hans Stormer 35  Ihr lieben alten Freunde

der islade*““: IBIG islade ist Marz 1934 VO Nationalsoz1ialisti-
schen Lehrerbund übernommen worden. Handschriftliche Zeilen VO  w
Hans Stöormer Ludwig Rese

1945
pri 1 üdenscheider „Jugendbewegung“‘ uübernimmt die Wıslade
September: Oberschulrat Dr Otto Koch Meinerzhagen, erklärt sıch

bereit, die Leitung der ersten dre1 pädagogischen Kurse überneh-
iIinen

1946
Februar Neugründung des Vereins für die Heimvolkshochschule

Wıslade
Julı Neuausgabe des Wıslader Brief Nr durch Hans StOrmer (Die

Briefe Nr 235 VO Februar Juni 1933 VO Weitz zahlt
niıcht mit.)

August: UÜbernahme der Leitung un Verwaltung der ı1slade
durch Hans Störmer (Brief Nr VO Juh

Kurse VO Dr (JItto Koch Sinne eines christliıchen Soz1alısmus
(Brief Nr 34)
Dr alther Koch (Bruder VO  = Utto) als Rekonvaleszent in der Wıs-

ade für fünf Monate mittatig der Planung der Volkshoch-
schularbeit

Tf  © September: Gründungsversammlung der „Arbeitsgemeinschaft
für Christentum un Soz1alısmus“‘

September/ Oktober: Volkshochschullehrgänge ber das IThema
Die wirtschaftliche, so’7z1ale un: geistige Entwicklung
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7./8 Dezember: Wıslader Tag mit fun: 100 Teilnehmern, darunter
(Jtto Koch jetzt Ministerialdirektor in Düsseldorf (Brief Nr 34)

1947
4./5 Januar: Tagung für Jungbuchhändler, Besuch VO Josefa Be-

rens- Lotenohl (Brief Nr 25
Januar: Katechetische Woche für Lehreranwärter
Februar dre1 vierzehntäg1ige Kurse für Studenten der Padago-oischen Akademıite Lüdensche1i1d Dr Holtmeier (Biief Nr 35)1./2 Aprnil: Tagung der „Arbeitsgemeinschaft für Christentum und

Soz1i1alısmus“‘ (Brief Nr. 35)
ÖOstern: Begegnungstagung mit dem „„Internationalen Versöhnungs-bund““ un ein1gen Quäkern AUSs England, USA: Canada un Schweden

pr1 Erste Tagung mit Jungen Gewerkschaftern (u als Re-
ferent Dr Hans ] utz aus Unna)

Juni Laienspielwoche mit Rudol£ Mirbt
2() Juni Julı Singewoche
15 29 Julı Volkshochschulfreizeit dem Bochumer Volks-

hochschuldirektor Oskar Schöfer. Thema Menschenbild un Men-
schenrechte Wandel der abendländischen (Gseschichte un in der
Gegenwart

Au ust: Volkshochschulkurs ber Albert Schweitzer
August bis Herbst: Lehrgänge für Volksschullehrer und Studenten

der Pädagopgik
November: Wıslader Tag Morgenfeier VO (JItto Koch, Vortra

VO Hans Störmer ber „Grundlagen unserer Arbeiıt“‘ (Boet Nr 36)Dezember: Brief Nr

1948
pr1 Abendland un Christentum: (Geist der Antıke Wesen

des Christentums Kräfte des Abendlandes Christianisierung un:
Volkwerdung Abendland Kırche und Staat Weltliche un christ-
lıche Bıldung

28 pr1i Geistestingen Abendland Geistige Kräfte AUS

Mystik Renatissance un: Humantismus Kırche Wandel des Welt-
bıldes Katholizismus, Protestantismus, Calyiıniısmus Bürger un
Bauer

pr1 Maı Das Werden Kuropas: Volksordnung, Staaten-
ordnung Abendland Deutschland, Eingland, Frankreich, Nieder-
lande, Spaniten, Osteuropa Europa, eine geistige un kulturelle Kın-
he1it?
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Maı Juni: Der Kampf das Menschenrecht: Menschen-
recht Aaus dem Geist der Aufklärung. 1IDem Idealısmus, dem Matert1alıs-
INUuS, dem Christentum Macht und Recht Freiherr VO': und ZU

Stein
Juni Menschenbildung Volksbildung: Goethe das We-

sensbild des Menschen, Pestalozz1: ein Menschenleben für Menschen-
wuürde

17 Juni Kampf die Befreiung des Menschen: Bürgertum,
Arbeiterbewegung Christentum und Soz1aliısmus Wırtschaft und
Geitistesleben Persönlichkeit und Gemeinschaft

August/September: Lehrgänge für Studenten der Pädagogiéchen
Akademite Lüdenscheid
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